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Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗evangeliſchen Sundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. Ss 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: 


Schriftleiter: 


pfarrer G. Mix in Guben M. ⸗Cauſ.) pfarrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen N.⸗Oe.) 


(für das Deutſche Reich). 


5 (für Oeſterreich). 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel J Nachlaß laut plan —Surückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 


1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ 


eignet erſcheinen, behält ſich der Derlag vor. Erteilte Aufträge können weder 


lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen find zu richten in reichs ⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne Nummern 30 Pf. = 40 h. | die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile, für | an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und ⸗Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen 1 an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ar. 5087. Scheckkonto Nr. 105847 deim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Ir. 43; 


Leipzig, 5. November 1915. XIV. Jahrgang. 


| Inhalt: 2, 
Sprüche. Don Reinhold Braun. — Luther und unſer gutes 


bewiſſen. Von Niebergall. — Das Lied von der feſten Burg. 
Aus Hausrath, Luthers Leben. — Der Kampf gegen die Lüge. 


Die Ktilturtrager. Von Prof. Dr. Wolf. — Bücher ins Feld. 


on Fedor von HFobeltitz. — Wochenſhan — Bücherſchan — 
deittafel der Kriegsereigniſſe. 


4 


Bücherschau 


Vom Kampf nm die Weltanſchauung. 

Dr. K. Herzog, Ontologie der religiöſen Er- 
fahrung. Leipzig, A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung 
Werner Scholl. 179 Seiten. | | 

Worauf es dem DVerfaſſer ankommt, ſpricht er nochmals in 


gender Stelle ſeines Schlußwortes aus (S. 270): Wenn das, 
"as wir religiös erleben, nicht zugleich in Gott ſelbſt geſchieht und 
it der ganzen Art und dem ganzen Inhalt ſeines Beſtandes Gott 
elbſt an irgend einer Stelle, in irgend einer Beziehung und Dar⸗ 
'ellung ſeines Daſeins angehört, wenn es alſo nicht zugleich ein 


nergöttlicher und gottestatſächlicher Vorgang iſt, ſo hat dieſes 


-rlebnis, da es für Gott ſelbſt bedeutungslos iſt, auch für unſere 
Neligioſität keinerlei Bedeutung und Kraft, von irgend welchem 


gjektiv-göttlichen, über die ſchlechte Sphäre unſerer Subjektivität 
1ausgehenden Werte! Er will demgemäß (S. 254) ſowohl in 


er abſoluten, ewigen Welt des göttlichen Weſens wie in der rela⸗ 
ven, zeitlichen Welt des göttlichen Willens die religiöſe Erfahrung 
einen ſolchen integrierenden Beſtandteil innerhalb einer ob⸗ 
*ftiv feſtſtehenden Realität nachweiſen, in welchem ſich die Ob⸗ 
ktivität dieſer Realität endgültig, das heißt ganz immanent und 
'1bjeftiv charakteriſiert und beſtimmt. Der Verfaſſer ſucht die re⸗ 
'aisſe Erfahrung des Menſchen dadurch aller ſubjektiven Willkür 
genüber zu ſichern, daß er ſie als organiſchen Beſtandteil einer 
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ils 


ulſch⸗Evangeliſcher Bund für die Oſtmark 


zu der Montag, den 15. November 1915, 3 Uhr 

nachmittags, im kleinen Saale des Chriſtlichen Vereins 

junger Männer in Wien, 7. Bezirk, Kenyongaſſe Nr. 15 
| ſtattſindenden 


11. ordentlichen 
Bundes -Hauptverſammlung 


Tagesordnung: 

1. Eröffnung durch den Vorſitzenden Pfarrer Lic. Friedrich 
Hochſtetter⸗ Neunkirchen; 

2. Jahresberichte, erſtattet durch den Obmann, Schriftführer 
(Pfarrer Otto Riedel ⸗Kloſterneuburg) und Zahl⸗ 
meiſter (Zolloberinſpektor Robert Schmidt ⸗ Wien); 

3. Wahl von 16 Mitgliedern der Bundesleitung, 7 Erſatz⸗ 
männern und 5 Aufſichtsräten; 

— 8 ung des Ortes der nächſten Hauptverſammlung; 

; age. 5 | | 
Im Anſchluſſe daran findet eine von der Bundes⸗Orts⸗ 
gruppe Wien veranſtaltete 


Luther feier 
ſtatt, zu der beſtens eingeladen wird. | 
n der angenehmen Erwartung, bei unſerer Tagung 
in Wien viele Freunde unſeres Bundes begrüßen zu 
können, zeichnet mit deutſch⸗evangeliſchem Grufe 
ng Die Bundesleitung. 


et te ee ta ᷑ — . — 
. E:: ² PALE ,,. 


St. Pölten bei Wien. 


Ich ſuche einen 


Vikar. 


Genaue Auskünfte brieflich. 
Friedrich Ulrich, Pfarrer, St. Pölten, Husgaſſe 20. 


mit eingeſchloſſen, hindurchzieht. 
Was 
Derfaſſer als Ausgangspunkt die abgeleitete, d. i. 


ihres Prinzipes gilt. 


Die auf dem Gebiete der abgeleiteten Erfahrung gefundenen 
Ergebniſſe werden ſodann nunmehr auf das Gebiet der religiöſen 
Erfahrung angewendet, und zwar wird zunächſt die abſolute, die 
ewige Selbſterfahrung Gottes als Anſichſein und als Ausſichſein be- 
Nicht jedermanns Sache wird es ſein, dem Verfaſſer in 
ſeine aus der Philoſophie des Abſoluten und kirchlicher Glaubens⸗ 
lehre zuſammengeſetzten Spekulationen zu folgen, wenn er Gott 
Vater als die ewige Grundbeſtimmtheit, Gott Sohn als perſönlichen 


handelt. 


Inbegriff der ewigen Erfahrung, Gott heiligen Geiſt als geheime 
Exiſtenzkraft der abſoluten Erfahrung hinſtellt. 


ligiöſen Erfahrung des Menſchen überleitet. Was 


ſprechen als das Dorausgehende. 


gibt. 
religiöſen Gefühls als der Periode der Innerlichkeit! 
Uebergangsſtadium der religisſen Phantaſie, in 


ꝙ—!: —᷑T—T—T:T. KK 
Gotteserfahrung darſtellt, welche ſich durch die ganze Welt, Gott 


den Gang der Beweisführung anlangt, ſo benützt der 
| die außerreligiöſe 
Erfahrung, welche ihm als Symbol der religiöſen Erfahrung als 


Auf die Darſtellung 
der ewigen Selbſterfahrung Gottes folgt die der zeitlichen Selbſt⸗ 
erfahrung Gottes, die relative religiöſe Erfahrung, welche zur re⸗ 
Derfaſſer | 
über dieſe religiöſe Erfahrung des Menſchen ſagt, wird mehr an⸗ 
Er unterſcheidet einen ſtabilen 
Beſtandteil derſelben im religiöſen Gewiſſen, dem Ich der religi⸗ 
öſen Erfahrung, und einen labilen, veränderlichen Beſtandteil, welcher 
ſich in einem feſtſtehenden Verlaufe dieſer Erfahrung zu erkennen 
Alle religiöſe Bewegung beginnt mit einer Vorherrſchaft des 
Durch das 
welcher ſich Ge⸗ 
fühl und Beſinnung wunderbar miſchen, geht ſie über in den re 
ligiöſen Sinn, welcher das vom Gefühl Ueberkommene verſtandes⸗ 
mäßig bearbeitet, bis dann endlich der bloße religiöſe Wille an deſſen 
Stelle tritt, welcher von religiöſer Begierde zu religiöſer Willkür 
führt, in welcher die religiöſe Bewegung erſtirbt, bis eine neue 


Die Wartburg. 
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Feit religiöſer Erweckung mit neu eintretender Vorherrſchaft des 


religiöſen Gefühls anhebt. 


und das Fweite Mal in der Reformation ſich vollzogen hat, 


iſt 
überaus leſenswert. 


Der Derfaſſer verfügt über eine ſehr ausdrucksfähige, bilder⸗ 
reiche Sprache, welche ſich dem ſchwer zu behandelnden Gegenſtande Handbuch der UMunſtwiſſenſchaft. 
| In paradoxen Wortſpielen und kühnen 


vollauf gewachſen zeigt. 


Wortbildungen tut er des Guten faſt zu viel. Yon philoſophiſchen | 


Wie dieſer Verlauf in der Chriſtenheit oldolf Kolping in den Vordergrund. 


bisher 5 ei zum erſten Mal in der Gründung der alten Kirche 
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Schriftſtellern bezieht er ſich auf Kierkegaard, Ruskin, Schopenhauer, 


beſonders häufig auf Emerſon und BN. Eucken. A. Peipelmann. 

Pro f. D. Dr. Beth, Die Wunder Jeſu. (Bibl. Seit⸗ 

und Streitfragen 2. Serie, 1. Heft) 2. Aufl. Berlin⸗Lichterfelde, 
Edwin Kunge. 1914. 60 Pfg. b | 

Der Derfaſſer zeigt, wie die Wunder Jeſu keineswegs Mittel 

zur Weckung des Glaubens waren. Dabei hat ſie Jeſus aber nicht 

als überflüſſiges Moment ſeines Auftretens angeſehen, ſondern ſie 


Mit ſeinem hiſtoriſchen Urteil über Jeſu Wunder iſt der Derfaſſer 

immerhin vorſichtig. Die hiſtoriſche Benutzung der Quellen erhebt 

ihm die Wahrſcheinlichkeit bis an die Grenze der Gewißheit, daß 

Jeſus wirkliche Wunder getan hat. Das Heft iſt ohne Zweifel 

leſenswert. Schroeter 

G. Stoſch, Aphorismen aus der Welt des Denkens 
zur Erwägung in ernſter Feit. Gütersloh, Bertels— 
mann, 1915. 

| Das Heft will ein Führer zur Pflege geſunden Denkens ſein. 
Der Derfaſſer zeigt, A Menſch nur durch Denken vorwärts kom⸗ 
men und wie wahre Willenskraft nur durch wahrhaftes Denken ent-* 
faltet werden kann. Denn die Vernunft mit ihrer Gedankenkraft 
iſt dem Derfaſſer die Seele und Wurzelkraft unſeres Wollens Es 
iſt intereſſant, in der heutigen Zeit des Voluntarismus dies Buch 
von der Herrſchaft des Denkens zu leſen. Schroeter. 

Dr. Albert Franz, Der ſoziale Katholizismus 
in Deutſchland bis zum Tode Mettelers. 
M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag. 3 Mk. 

Die Entwicklung der ſozialen Bewegung im deutſchen Katho- 
lizismus wird hier von ihren Anfängen verfolgt, unter beſonderer 
Würdigung des „erſten deutſchen Sozialpolitikers“ Franz Joſeph v. 
Buß. In einem zweiten Kapitel werden die erſten chriſtlich-ſozialen 
© Organiſatione 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. : 

Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder- 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 5 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. ; 
(Die Fehler der ny Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiille und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 
— Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 5 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen find deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, ; 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder-Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
1 bereiten. | 
| an verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 

allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


* 
1 


WW 


LILLY rr 


A CEEUENNEUSNENUEENEECEIENEEEENEENNENEEEEGy 


Das dritte Uapitel beſchäftigt 

ſich in der Hauptſache mit dem weitreichenden ſozialen Wirken de-= 

Biſchofs Ketteler. Wer ſich mit der ſozialen Frage beſchäftigt, dar! 

an dem Buch nicht vorübergehen. | Nix. 

Kunſt. 

Herausgegeben von 
Dr. Fritz Burger unter Mitwirkung vieler Kunſtforſcher 
Berlin-Neubabelsberg, Akademiſche Verlagsgeſellſchaft Athengion. 
Lieferung 15—19. Je 1,50 Mk. | 

Das großangelegte Werk iſt auch während des Uriegs wei— 
tergeführt worden. Das iſt nicht nur eine erſtaunliche Leiſtung des 

Verlags, ſondern auch ein glänzendes Feugnis für die Feſtigkeit des 

deutſchen Wirtſchaftsorganismus und das Kunſtintereſſe des deutſchen 

Volks. Jeder Ausländer, der nur einen Blick in eins dieſer wiſſen 

ſchaftlich hochſtehenden und künſtleriſch fein ausgeſtatteten Hefte tut 


muß ſich ſagen, daß das gehäſſige Gerede vom deutſchen Barbarentun! 


ſind ihm ein wichtiger Beſtandteil in dem Kommen des Gottesreiches. aus Unkenntnis oder Derlogenheit ſtammt. 


Das Ausland hat nichts 
aufzuweiſen, was ſich mit dieſem Werke vergleichen könnte. In 
Lieferung 15 und 19 führt O. Wolff ſeine tiefgreifenden Forſchun 
gen über altchriſtliche und byzantiniſche Kunſt weiter. Die Ent- 
wicklung des Baſilikenbaues im Orient und das Aufkommen de- 
italieniſchen« Baſilikenſtils werden in das Licht vieler neuer Funde 
und Unterſuchungen gerückt. Wie dürftig nimmt ſich dagegen au⸗ 
was man noch vor 20 Jahren in akademiſchen Dorleſungen über 
dieſe großen Gebiete zu hören bekam! Dr. Georg Graf Vitzthum 


beginnt in Lieferung 16 eine Geſchichte der Malerei und Plaſtik de— 


in Deutſchland behandelt. Bier tritt der Geſellenvater 


Mittelalters. Ihm zur Seite tritt in Lieferung 17 Dr. W. Pinder. 
der eine Darſtellung der deutſchen Plaſtik vom ausgehenden Mitte! 


alter bis zum Ende der Renaiſſance bietet. Von Hans Wittich 


Geſchichte der Baukunſt der Renaiſſance in Italien bis zum Tode 
Michelangelos liegt in Lieferung 18 das 1. Heft vor. Trotzdem daß 
ſich jeder Mitarbeiter möglichſte Beſchränkung auferlegt, wächſt ſich 
das Werk mehr und mehr zu einer allumfaſſenden Munſtgeſchichte 


aus, in der alle wichtigen Einzelunterſuchungen zu ihrem Rechte kom 


men. Hier wird endlich Ernſt mit der Aufgabe gemacht, die Munſt— 


geſchichte aus der flachen Ebene der bloßen Stoffbeſchreibung in die 


Höhenlage ſtreng wiſſenſchaftlicher Beleuchtung der innern Fufammen 
hänge zu rücken. Das reiche, ſorgfältig ausgewählte und technisch 
vollendete Bildmaterial ſteht auf gleicher Höhe mit dem Text. 

/ 2 Hermas. 


Die Wartburg. 


Deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Rundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch evangeliſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Sed. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (27.-Lauſ.) 1 das Deutſche Kelch], 
farrer Lic. * ochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterrelch) [für Oeſterreich]. Ju⸗ 
endungen ſind hten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Hirchen- 

tat D. R. E ardt in SY 5 „A.), für die deutſche ESTES an Pfarrer 

. mix in Suben (N.-Lauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 

Fr. Hochſtetter in neunkirchen (Mieder6ſterreich), fir die Derwaltun 22 

und Verſand), ſowle für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
tcipzig, Hojpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


Buchhandel * mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 unter Are 1 vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 

für Oeſlerreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nu mmern 
30 Pf. == W b. — Unzeigenpreis 40 Pf. fiir die 4-gejpaltene Petitzeile. Stellen- 
geſuche und -Angebote 20 of. { Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Uuf- 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Exſcheinen der Anzeigen 
an beftimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. ZJuruckweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. 


poſtzeitungspreisliſte "_ Deutſche Reich Seite 426, für ener. Ur. 5087. — nere een Nr. 105847 beim k. k. aasee 2n-Amte in Wien. 
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Nr. 45, 


Leipzig, 8. November 1915. 
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14. Jahrgang. 


Sprüche 


Das deutſche Schwert iſt Gottes Schwert 
für unſ're Freiheit unſern Herd 

und für das Heil der ganzen Welt. 

Ob man, die Hölle auf uns hetzt, 

das deutſche Schwert ſiegt doch zulegt. 


Warum ſteht deutſches Volk ſo reſt 
ſchwillt noch ſo wild die Flut? 
Weil unerſchütterlich ſein Herz 

in Gottes Herzen 885 


Deutſcher Treue Eichenkraft, 

deutſchen Schwertes Ritterſchaft, 
deutſchen Glaubens Frömmigkeit 
ſiegen in dem ſchwerſten Streit! 


Die deutſche Kraft wird nicht zu ſchand', 

zu Meere nicht und nicht zu Land! 

Sie iſt die Heldenkraft aus Gott, 

Dran wird all' Teufelsmacht zu Spott. 
Reinhold Braun 


Cuther und unser gutes Gewissen 


Wir hatten vor dem großen Krieg als das höchſte 


Flück der Erdenkinder die Perſönlichkeit aufgeſtellt. Wir 
verden nach dem Krieg ſehr ſtark in das Gegenteil ver- 
fallen und die Gemeinſchaft preiſen und pflegen müſſen. 
Dabei dürfen wir aber nicht ſo einſe:tig werden, daß wir 
Schließlich iſt, mag man 
auch über Volksſeele und Gemeinſchaftsgeiſt ſagen, was 
nan will, ſchließlich iſt das, was wir allem faſſen können 
ung was allein Trager der Krafte und der Werte 1ſt, die 
Auch eine Gemeinſchaft hat um 


der Perſönlichkeit vergeſſen. 


Perſönlichkeit. 
0 mehr Inhalt und Kraft, als ſie Perſönlichkeiten trägt, 
s ſie Perſönlichkeiten enthält und als ſie ſolche erzeugt. 
In Luthers Hauptgedanken finden wir vieles, was 
auf die Pflege von Perſönlichkeit hinztelt; nur daß er 


es ganz anders ausdrückt, weil er mit den Worten ſeiner 
Aber uns 


eit ſprach und mit ihren Gedanken dachte. 
wird erſt ganz klar, was er gewollt und geſagt hat, wenn 
wir es in die Sprache unſrer Seit überſetzen. Es ſei 
"eute der Anfang damit gemacht, eine Seite an dem 


viel Kr 


Gewiſſen; 


Ideal der Perſönlichkeit darzulegen, die Luther ganz be— 
ſonders zum Gegenſtand ſeiner Pflege gemacht hat, weil 
er ſelbſt von dieſem Punkte ausgegangen iſt. 

Es handelt ſich um das gute Gewiſſen. 
Wie ein böſes Gewiſſen den Menſchen beunruhigt und 
in der Sammlung ſeiner Gedanken auf einen Punkt be— 
hindert, ſo ſtraft ein gutes die ganze Seele und macht 
für die Aufgabe des Lebens frei, die ſonſt 
mit Träumen und peinlichen Erennerungen vergeudet 
wird. So iſt das gute Gewiſſen nicht nur etwas für 
die Ruhe, wie das Sprichwort ſagt, ſondern auch eine 
Quelle der Kraft: wie überhaupt unſer ganzes Leben, 
die Art wie wir uns ſelbſt fühlen, und all unſer wirk— 
lich eignes Tun, aus ganz tiefen Gründen unſrer Seele 
emporſteigt. Je beſſer ein Gewiſſen, dieſer innerſte 
Richter über uns ſelber iſt, deſto weniger kann es „gut“ 
ſein. Wer nicht öfter ein böſes Gewiſſen hat, wer nicht 
peinliche Regungen dauernder Art an dieſer empfind— 
lichen Stelle ſeines Innenlebens kennt, der hat kein gutes 
denn es fehlt in keinem Menſchenleben an 
Anläſſen, um das Gewiſſen zu betrüben, wie ein Spiegel 
getrübt wird durch einen leiſen Hauch. Darum kann 
es nicht die Aufgabe ſein, das gute Gewiſſen auf alle 
Fälle zu erhalten, weil das über unſere Menſchenart 
hinausgeht, ſondern nur, das böſe Gewiſſen zu entfernen 
und das gute Gewiſſen wieder herzuſtellen. Wo es nur 
höhere Religionen giebt, hat dieſe Aufgabe im Mittel— 
punkt geſtanden. Denn wenn es überhaupt Nöte ſind, 
die uns zur Gottheit treiben, welche Not ſollte es mehr 
tun, als die Qual des böſen Gewiſſens, die uns auch 
alle andern Qualen peinlicher macht und alle Freuden 
verbettert? Und wenn ſich die Menſchen mit ihren Nö— 
ten gerade an die Gottheit wenden, mit welcher ſollten 
ſie es mehr tun, als mit der, die nur ein heiliger Wille 
löſen kann, der über das Gute wacht und als Hort aller 
Vollmacht im Himmel und auf Erden gilt? Mag in 
den Wunſch, durch die Gottheit von dem böſen Gewiſ— 


ſen befreit zu werden, auch der Wunſch hineinſpielen, 


von dem verſöhnten Gott dann auch andre Güter als 
innern Frieden und Heiterkeit des Gemütes wieder zu 
erlangen, der Weg iſt doch zu dem hohen Siel aller Re— 
ligion beſchritten, das innere Leben der Menſchen mit 
Frieden und Kraft zu erfüllen. 

Man muß es der katholiſchen Kirche 
laſſen, daß ſie immer mit Ernſt den Punkt, auf den es 
in der chriſtlichen Religion ankommt, erkannt hat. Was 
will ihr ganzes Beichtweſen, was wollen die vielen Ab— 


* 


2 ; F<. £5 w” - A . a : Fw 
2 - = ,-» en 5 * on . - 2 8 2 5 * 1 L L 2 2 75 oy Bs - . Da * 2 , « oF 7 CT = 3 * — — 
7 OY. ee De d re ters. -— aA ER © bu Pr 1 8 , _ + 4 2 3 . 

5 2 . 8 DN ' 2 Dr 2 8 er eg 2 EEE n "IO - 

FE 2642 — 2 . — 8 — * 2 % 2 — * * PIT pe NG RY - - — — ' 

; tc „ ot Bet - As 7-4 5 n W : — Ox 
bs F FR — 2 y 4 


. 


4 2 
- Ss KLE 
3 T 
ſac * 0.” ON 4 
RP” - Jo OS 
8 2 . 
pl >. — St 
P 
— 5 A F eat 
- 2 
r A 
6, 


— 


läſſe anders als den Menſchen zum Frieden bringen, 
mögen auch allerlei andre Wünſche mit hine.nſptelen, 
die mit Dorſtellungen vom Fegefeuer verbunden, dem 
gewöhnlichen Mann und Weib mit ihrem dannen 
Denken, die ganze Aufgabe auf eine tiefere Höhenlage 
hinab ziehen. Wir müſſen das immer klarer und lauter 
anzuerkennen lernen, daß dieſe Kirche ſich jenes Mittel— 
punktes aller Seelſorge mit großem Eifer angenommen 
hat, mag fie auch manchmal dabei Wege eingeſchlagen 
haben, die mehr dem Empfinden des breiten Volfes als 
der Hohe des Evangeliums gerecht werden. 

Luther hat dieſes Streben nach dem wiederher 
geſtellten guten Gewiſſen von ſeiner Kirche übernom— 
men. Aber er iſt andre Wege gegangen, um es zu er— 
reichen. Er hatte alle Wege ausgeprobt, die die römiſche 
Kirche ihm anwies, um den böſen Gewiſſenswurm zum 
Schweigen zu bringen und das innere Feuer zu ver— 
löſchen. Er war auf ihnen nicht zum Frieden gekom— 
men. Darum ging er den neuen Weg, den ihm die wie— 
der entdeckte Schrift wies. Er beſtand darin, daß er 
ganz und gar auf eignes Rennen und Laufen verzichtete 
und ſich von dem gnädigen Gott, der zugleich der heilige 
Gott war, den Frieden ſeines Gewiſſens ſchenken ließ. 
Denn nur die freie Anerkennung durch die höchſte Au— 
toritat, die das Bedürfnis des Menſchen nach einem 
neuen guten Gewiſſen kennt, vermag den Grund zum 
Wiederaufbau ſeiner ganzen Perſönlichkeit zu legen. 
Steht dieſe höchſte Autorität vor dem ehrfürchtigen 
Sinn ſeſter da als alles, was ſich die eigne Angſt ab— 
ringen kann, ſo ruht der Friede des Gewiſſens auf dem 
ſtärkſten Grunde. Das und nichts andres iſt der innerſte 
Gehalt der Lehre, die uns immer als der Kern der Re— 
formation bezeichnet wurde, ohne daß wir ſie wirklich 
verſtanden, der Lehre von der Rechtfertigung 
des Sünders, nicht durch Werke, ſondern allein 
aus Gnade durch den Glauben. Es liegt an dem Geaen- 
ſatz, in dem ſie einſt Paulus gegen die Phariſäer und 
Luther gegen die römiſchen Theologen gefaßt hatte, daß 
ſie dieſe nicht ſehr einladende Geſtalt bekam, die ſie dann 
aus Ehrfurcht gegen ihre erſten Urheber auch behielt. 
Wir können ſie uns in dieſer Form nur als etwas 
Fremdartiges aneignen, das wir verehren und für das 
wir auch wohl ſtreiten, das uns aber kein Stück im 
Beſtand unſres eignen innern Lebens iſt. Luther ſelber 
und die Bekenntnisſchriften unſrer Kirche beſchreiben 
die Sache ganz genau, wenn auch mit Worten, die uns 
heute weniger naheliegen, wenn ſie etwa von den blöden 
und erſchrockenen Gewiſſen ſprechen, die durch das Evan— 
deltum getröſtet werden ſollen. Darum dürfen auch wir 


uns die Sache, die uns Luther erſtritten hat, wieder mit 


unſern eignen Worten aneignen, indem wir ſagen: er 
hat uns den Weg gezeigt, unſer gutes Gewiſſen wieder 
herzuſtellen, indem wir uns einmal darauf verlaſſen, daß 
Gott uns noch etwas zutraut, wenn wir nur ihm Der- 


nicht entſtanden. 


Hausvater, 


Die Wartburg. 
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Störung durch den frohen kräftigen Glauben an d 
Gnade Gottes zu beſeitigen, die uns immer wieder v0! 
vorne anfangen läßt und tut, als wenn gar nichts ge 
ſchehen wäre, dann kann wieder Friede und Eintrach 
in die Seele einziehen. Ein ſo geheiltes Gewiſſen kan 
oft eine beſſere Grundlage für inneres Gleichgewicht un 
perſönliche Kraft ſein, als ein ſogenanntes gutes Ge 
wiſſen, das nicht durch ſolche Stürme hindurchgeaanae! 
iſt. Ohne Scheu blickt man dann wieder jedem Mey 

ſchen auch in ein ſcharf ſpähendes kritiſches Auge, ohn 
Furcht ſchaut man dann in die Hukunft, die ja keine Stra 
fen, ſondern nur Heimſuchungen bringen kann. Di 
Verſchwendung von Kraft, die unſer Brüten über un 
ſelbſt und unſern Suſtand darſtellte, weicht einem friſche 
Zufaſſen, wo nur irgend ein Anlaß zur Förderung A! 
derer winkt. So kann ein Menſchenleben vom liefſte. 
Grunde her kuriert und wiederhergeſtellt werden. Da- 


iſt der tiefſte und wichtigſte Erwerb des Chriſtentunmn 
Reformation. 


und der F. Viebergall 


Das Lied von der festen Burg“ 


Unter allen Dichtungen Luthers lenkt ſich un): 
Intereſſe in erſter Reihe auf dasjenige Lied, das wi 
Gelegenheit das Lied entſtanden ſei. Ver Pers: „Un 
feſte Burg iſt unſer Gott.“ Da der erſte Druck ſich nick 
erhalten hat, wird auch heute noch geſtritten, bei welchen! 
Gelegenheit das Lied entſtanden Jet. Der Vers: „Un 
wenn die Welt voll Teufel wär,“ erinnerte ältere By 
nologen an Luthers bekanntes Wort „und wenn ſo ve 
Teufel in Worms wären, als Siegel auf den Dächer 
jo wollte er doch hinein.“ So entſtand die Legend 


Luther habe vor ſeinem Einzug in Worms das Lied a 


dichtet. Allein dann müßte das Lied in den alteſt- 
Liederbüchern ſtehen, und gerade in dieſen fehlt es. Spät, 
erinnert die feſte Burg an die Feſte Koburg, auf de 
Luther während des Reichstags von Augsburg 11! 
Sommer 1550 weilte, allein da das Klugſche Geſan, 
buch von 1529 das Lied bereits hatte, und ebenſo e 
Augsburger Geſangbuch desſelben Jahres, iſt es Jo 1p. 
Einen einigermaßen brauchbaren ſchro 
nologiſchen Fingerzeig geben nur die Worte: „Nehmen 
ſie den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib.“ Dieſe Wort 
ſind ſicher nicht 1521 von dem Bettelmönche ohne Gu 
und ohne Weib gedichtet, ſondern von dem Wittenberge 
der zärtlich an ſeiner Familie hing. Der 
Geburtstag von Hänschen Luther, am 7. Juni 1520, . 
alſo der früheſte Termin, bis zu dem wir zurückgeben 

können, während die Drucke verbieten, über 1529 hin. 
auszugehen. Innerhalb dieſer 5 Jahre wäre alſo de 
Abfaſſungszeit zu ſuchen. Eine Weile war die Annahm 
beliebt, das Lied ſei am Jahrestag der 95 Theſen 


Jahr 1527 gedichtet worden. Sie ſtützt ſich auf eine 
Brief Luthers an Amsdorf, in dem Luther während de— 
Wütens der Peſt und bei ſchweren Krankheiten 11! 
eigenen Haus es ſeinen Troſt nennt, daß, wenn der 
Teufel die Leiber verſchlingt, wir das Wort haben und 
den Freund beten beißt, daß wir ſeine Macht und Liſt 
überwinden. Aber das Lied iſt kein Lied in den Nöten 


trauen ſchenken. So gewinnen wir unſer Selbſtvertrauen 
wieder und damit unſern innern Frieden und unſere 
innere und oft auch äußere Uraft. Oft gewiß hat irgend 
eine Störung in unſerm ſeeliſchen oder auch leiblichen 
Leben ihren Grund in einer Störung dieſes unſers inner— 
ſten Lebens, weil unſer Lebensgefühl durch die Erin— 
nerung an allerlei eignes Schlechte niedergedrückt iſt. 
Gelingt es dem eignen Blick oder dem eines wirklichen 


Leben, 53. 
Seelenarztes dahin zu ſchauen, und gelingt es, dieſe | 6 


Hausrath, 
1914. 


Aus 
Grote, 


Ausgabe. 


Luthers 


November 1915. 
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er Seuche, gleich dem bekannten Peſtliede Zwinglis. 
Fanz andere Gefahren meint der Sänger, wenn er von 
Leufels Rüſtung redet. Da das Lied erſt 1529 auf- 
aucht, müſſen wir ſehen, ob es nicht in die Situation 
»1e}eS oder des vergangenen Jahres paßt. Und da er— 
inern wir uns freilich des großen Schreckens der Evan— 
eliſchen, als Otto von Pack, der Geheimſchreiber des 
Yerz0as Georg, ihnen die Mär aufgeredet hatte, im 
Jahre 1528 ſei zu Breslau ein großes Bündnis der katho— 
ſchen Fürſten zur Ausrottung des Evangeliums ae- 
Hloſſen worden. Durch dieſe Kunde hatte ſich der 
*andaraf von Heſſen zu ſchwerem Landfriedensbruche 
inreißen laſſen, und als Beklagte gingen die evangeli— 


chen Stände nach Speier, wo ſie am 19. April 1529 


hren Proteſt gegen einen Beichstagsabſchied einlegen 


nußten, der ihre Kirche zur Wiederauflöſung verurteilen 


vollte. An einen ſolchen kritiſchen Zeitpunkt müſſen 
vir wohl denken, wenn Luther von einer Not t redet, „die 
115 itzt hat betroffen,“ wenn er wiederholt, daß der alte 
öſe Feind mit Ernſt es itzt meine. Nachdem Karl der 
. es ſo lange nur mit Drohungen hat bewenden laſſen, 
nacht er itzt Ernſt. Eben dazu ſchließt der Kaiſer im 
luguſt 1529 den Frieden mit Frankreich, um die Ketzer 
it auszurotten. Die alte Ungnade des grämlichen Habs- 
urgers und des Teufels Tücke kommen neu zum Vor- 
ſchein. „Der Fürſt dieſer Welt, wie ſauer er ſich ſtellt!“ 
zuther aber will nichts wiſſen von den Allianzen, mit 


denen Kurfürſt Johann und Landgraf Philipp ſich decken 


vollen. „Mit uünſer Macht iſt nichts getan, wir ſind 
ar bald verloren.“ Er weiß, welche Wege nach Mühl— 
erg führen. Ihm gehören die Eidgenoſſen, mit denen 
ich der Landgraf verbinden will, zu den Feinden des 
Dortes. Sie haben einen anderen Geiſt und laſſen die 
Worte nicht ſtehn wie ſie lauten.“ „Das Wort ſie ſollen 
iſſen ſtahn und keinen Dank darzu haben. Er iſt bei uns 
»ohl auf dem Plan mit ſeines Geiſtes Gaben.“ Statt des 
önigs Franz und der Tagſatzung der Sakramentierer 
beiß er einen anderen Verbündeten: „Weißt du, wer der 
. Er heißt Jeſus Chriſtus, das Feld muß er behalten.“ 
\n dieſe Situation alſo wird das Lied gehören. In 
zer Tat fließen auch in anderen Schriften dieſer Seit 
Im Reformator Wendungen ſeines eigenen Liedes in 
de Feder, wenn er 3. B. im großen Katechismus von 
529 ſchreibt: „Närriſch wäre es, unſer Waffen und 
Hehr zu verachten,“ nämlich die reine Lehre. Oder er 
innert, daß ein jeder hintanſetzen muß „Gut, Ehr, 
aus und Hof, Weib und Kind, Leib und Leben.“ Als 
Im dieſe Gedanken das Herz bewegten, da dichtete er 
das Lied: „Laß fahren dahin, ſie haben's nicht Gewinn“ 


Die Wartburg. 
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troffen hat. Er hilft uns frei aus aller Not, die uns 


itzt hat betroffen.“ „Der Herr Hebaoth iſt mit uns; der 
Gott Jakobs iſt unſer Schutz,“ ſagt der Pſalmiſt. 
„Der Herr Hebaoth 
Und 1ſt kein andrer Gott, 
Das Feld muß er behalten.“ 
Eben das aber daß er trotz der beſonderen Inter— 
eſſen, die ihn bewegen, nicht heraustritt aus der Sphäre 


des Schriftwortes, macht ſein Lied zum Virchenlied, denn 


vom Kirchenliede verlangen wir, daß es nicht indivi— 
duelle Stimmungen vortrage, ſondern ausſpreche, was 


die Gemeinde als ſolche angeht. Der Dichter perſönlich 


verſchwindet hinter der großen Schar, deren Geſamtüber— 
zeugung er bekennt. Er redet im Chorus. Ja ſo ſehr 
iſt Luthers Choral aus dem Gemeingefühl des Proteſtan— 
tismus geboren, daß wir in demſelben ſchon die Pro— 
teſtanten mitſingen hören, die erſt noch kommen ſollen. 
Wir hören bei dieſem Trutzliede die Fanfaren Guſtav 
Adolfs und den Donner von Lützen. Es klingt wie 
Torſtenſon und Coliany, wie Cromwell und Wilhelm von 
Oranien. Alles, was den Proteſtantismus groß ge— 
macht hat, liegt in dieſen wenigen trotzigen Strophen: 

„Laß fahren dahin, 

Sie haben's kein Gewinn, 

Das Reich muß uns doch bleiben“ 

Sein beſtes Lied iſt darum auch das für Luther 
als Dichter beſonders charakteriſtiſche. 

In dem YVertrauen auf die feſte Burg da oben 
liegt der ganze Luther, und dieſes Gottvertrauen iſt 
der eigentliche Grundakkord des proteſtanteſchen Kirchen— 
liedes geblieben. Wenn die ſpäteren ſangen: „Jeſus 
meine Huverſicht,” „Befiehl du deine Wege,“ „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten.“ „Was Gott tut, 
das iſt wohlgetan,“ ſo iſt wohl der proteſtantiſche Trot? 
zur evangeliſchen Ergebenheit gemildert, aber die eine 
Note ſchlägt doch immer wieder vor, nur daß Luthers 
eigenes religiöſes Empfinden tapfer, männlicher iſt. 
Es herrſcht in Luthers Rirchenliedern.“ ſaat Wilhelm 
Scherer, „ein ſo männlicher Ton, wie er noch niemals 


in der deutſchen Lyrik erklungen war.“ 


Der Kampf gegen die Tüge 


Ihr könnt nicht Gott dienen und 
dem Mammon. Ev. Matth. 6, 28. 


Von Prof. Dr. Wolf-Düſſeldorf. 
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Daß wir nach glücklich beendigtem Kriege nicht die 
Hände in den Schoß legen und uns ausruhen dürfen, 
| Ws ſondern ſofort vor viele ſchwere Aufgaben ge— 
gebrochen würde,“ ſchreibt er in dem gleichen Uatechis— ſtellt werden, iſt Jelbſtverſtandlich. Wenn der Kampf 
us, „ſo könnte ſein Reich auf Erden nicht bleiben.“] mit den Waffen aufgehört hat, werden andere harte. 
Damit ſchließt auch ſein Lied: „Das Reich muß uns | Kämpfe beginnen. 5 | 
doch bleiben.“ Auch in der gleichzeitigen Heerpredigt Darüber kann man ſchon heute viele zeitgemäße 
ider die Türken werden wir ähnlichen Reminiszenzen und unzeitgemäße Erörterungen in Zeitungen und Zeit- 
deogegnen. | 8 ſchriften leſen, in Vorträgen hören. Am lauteſten er— 

Aber obwohl das Lied der Stimmung einer ganz | tönt der Ruf nach einer „Aenderung des Preußiſchen 
eſonderen Lage entſprang, ſeiner Praxis, ſich an einen | Wahlrechts“ nach Aufhebung der ſogenannten „Aus— 
Iſalm anzuſchließen, bleibt Luther auch hier treu. Der nahmegeſetze“, nach einer Löſung der „Frauenfrage“, 
Pſalm iſt dieſes Mal ſeine Vorlage. „Gott iſt | nach der „Schule der Hukunft®. Auch redet man von einer 
unſere Zuverſicht und Stärke“: „Eine feſte Burg iſt [ „Vertiefung und Erneuerung des Internationalismus“, 
uſer Gott.“ „Eine Hilfe in den großen Nöten, die uns | von der „Wiederanknüpfung internationaler Bezieh— 


oder. er hatte es eben gedichtet, ſo daß unwillkürlich ihm 
die Worte wiederkommen. „Wo der Feinde Wille nicht 
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ungen“, von einem „Nulturimperialismus“, 
„Staatsſozialismus“. Ich muß geſtehen, daß es mir 
oft angſt und bange geworden iſt, wenn ich ſah, was 
alles als Aufgabe der Zukunft hingeſtellt wird. 


oy mich ſtand und ſteht immer die Sorge um - 


unſer deutſches Chriſtentum und deut- 

ſches Volkstum obenan; beides gehört meiner 
Anſicht nach eng zuſammen und bildet eine Einheit. Des— 
halb iſt mir von vornherein der gegenwärtige Weltkrieg 
zugleich als ein Raſſenkrieg und als ein Kampf um 
das echte Chriſtentum porgekommen, als ein Ringen 
zwiſchen Wahrheit und Lüge, zwiſchen 
Gott und Satan. In der Bibel heißt es: „Der 
Teufel iſt der Vater der Lüge,“ d. h. die Lüge iſt der 
Urgrund alles Böſen. Den Mampf gegen die 
Toe parte +4 fur die Hauptentgaabe 
der HuUkunft; Dorausſetzung iſt, daß wir die Lüge 
als ſolche erkennen. 


4 


4 


. 


Die „Aulturträger“ 

Mit erſchreckender Deutlichkeit iſt durch den gegen— 
wärtigen Krieg, den großen Enthüller der Wahrheit, 
offenbar geworden, welche unheimliche Macht die Lüge 
erlangt hat; man kann ſie die bedeutendſte Großmacht. 
nennen. | 

Um auffallendſten tritt dies auf dem Gebiet der 
äußeren Politik zu Tage, in dem Wettlauf der 
Völker und Staaten nach Macht und Reichtum. Dabei 
denken wir in erſter Linie an England, den großen 
Lehrmeiſter und das leuchtende Vorbild für all die Staa— 
ten und Völker, die heute gegen uns Deutſche kämpfen. 
Wenn wir fragen. mit welchen Mitteln Eng- 
land zu ſeiner Macht emporgeſtiegen iſt, ſo müſſen wir 
vor allem feſtſtellen: ruhmvolle Kriege, in denen Helden- 
größe, Mannhaftigkeit und die höchſten Tugenden der 
Menſchen ſich offenbaren, kennt ſeine Geſchichte nicht 
Die Waffen der Engländer waren ganz anderer Art: 


Mit größtem Geſchick haben ſte bis zur jüngſten Gegen- 


wart nach dem bewährten Grundſatz (divide et impera 
gehandelt, d. h.: „Trenne deine Gegner! entzünde die 
Mriegsfackel zwiſchen i ihnen, damit ſie ſich gegenſeitig 
zerfleiſchen und du ernten kannſt.“ Eigentümlich iſt 
ihre fortwährende Interventionspolitik: unter dem Yor- 
wand, daß engliſche Intereſſen gefährdet ſeien, miſchen 
ſie ſich überall in die Angelegenheiten fremder Völker 
und Staaten; ſie treten als Beſchützer der Schwachen 
gegen die Starken auf, um ſchließlich über beide zu 
herrſchen. Als ſelbſtverſtändlich beanſpruchen ſie eine 
Dormachtſtelluna in der Welt, ſpielen die Rolle eines 
oberſten Hüters über Recht, Ordnung, Menſchlichkeit, 
Frömmigkeit. Ihr Selbſtgefühl nimmt alles für ſich in 
Anſpruch und ſieht in jedem Gewinn anderer einen eige— 
nen Derlujt. 

Am widerwärtigſten iſt dabei ihre Lüge und 
Heuchelei. Dem rückſichtsloſeſten Egoismus wiſſen 
ſie eine ſcheinheilige Maske aufzuſetzen: ſie ſchufen die 
Pufferſtaaten in unſerem Weſten angeblich, um für die 
Fukunft blutige Kriege zu verhüten; ſie haben das 
Schlagwort von dem „europäiſchen Gleichgewicht“ er— 
funden; ſie entrüſteten ſich über Chriſtenverfolgungen 
und Negermißhandlungen. Das Wort „cant“ bezeichnet 


vom 


>. 


—— 


die echt engliſche Heuchelei, bei anderen in Entrüſtung 
zu entbrennen über Dinge, die ſie ſelbſt unbedenklich 
treiben; verbrecheriſche Handlungen, die ſie anderen vor— 
werfen oder gar andichten, gegen die ſie die ganze Welt 
aufrufen, haben ſie ſelbſt immer aufs neue begangen. Die 
ganze engliſche Geſchichte der letzten 5 bis 4 Jahrhun- 
derte iſt eine einzige Kette von Seeräuberei, Vertrags 
bruch, Mißbrauch der Gaſtfreundſchaft, Binterliſt und 
Gaunerei. Ich erinnere an 

die Vergewaltigung der Niederländer, 

an die grauſamen Barbareien und rohen Geld 
erpreſſungen in Indien, 
die entſetzlichen Negerjagden, 
ihren Schmuggel und ihr Kaperweſen, 
ihre Treuloſigkeit gegen die Bundesgenoſſen 
den Ueberfall Kopenhagens 1807, 

an die Beſetzung Aegpptens, 

an die zahlreichen Dölkerrechtsbrüche. “) 

Der jetzige Kriegsminiſter Ait ſchener gab 189: 
den grauſamen Befehl, in der Moſchee zu Omdurmaß 
die um Erbarmen winſelnden Derwiſche mitleidslos bi— 
auf den letzten Mann niederzukartätſchen. 

Um die ganze Welt täuſchen und belügen zu können 
haben die Engländer mit größter Geſchicklichkeit de 


an 
an 
an 
an 


internationalen Nachrichtendienſt in ihr 


Band gebracht. Ueber die Vorgänge auf unſerem Pla 
neten erfahren die meiſten Menſchen nur ſo viel, wi 
es den Engländern paßt und TIER bringt. Da wir 
denn in unglaublicher Weiſe gelogen, entſtellt und aug 
verſchwiegen. Ein kleines Beiſpiel bietet die große Erd 
bobenkataſtrophe in Meſſina vor einigen Jahren. D. 
gingen durch die engliſchen Telegraphen-Büros Nach 
richten in alle Länder über die Hilfeleiſtungen; gewiſſen 
haft wurden die Geldſummen genannt, die von eizelne 
Herrſchern, von reichen Bank- oder Kaufleuten, vo 
wohlhabenden Städten geſchickt waren. Daß wir Deutſche 
die größte Summe ſammelten und nach Italien ſchick 
ten, wurde völlig verſchwiegen. — Ueberall haben di 
Engländer ihre politiſchen Agefiten, welche die ſo 
genannte öffentliche Meinung beeinfluſſen oder gerade; 
machen; in allen Ländern ſtehen Heitungsſchreiber [1 
ihrem Sold. 


Am liebſten erſcheint England unter der Maske de: 
Kulturhiiters und Kulturträgers. Wie 0 
haben die Engländer die „Solidarität der weißen Raſſe 
betont und ſich als „Vorkämpfer der weißen Aaſſe“ auf 
geſpielt! Das hinderte ſie nicht, im 18. Jahr 
hundert die roten Indianer gegen ihre abtrün 
nigen Koloniſten zu hetzen, vor 15 Jahren de 
ſchwarzen Kaffern und die braunen Inder gegen 
die weißen Buren zu bewaffnen. einige Jah 
ſpäter die gelben Japaner gegen die Ruſſen zu mobi! 
ſieren und heute ſich mit den Schwarzen, Gelben. Rote. 
Braunen der ganzen Welt gegen uns zu verbrüdern 
Wie oft haben ſie ſich „Vorkämpfer des Chriſtentum-' 
genannt! Aber nirgends blüht die Fetiſchinduſtre 
ſo umfangreich wie in England; durch den Derka!:! 


von Bernhardy 1863/64 als Beau, 


von Auguſtenburg in London weilte, \<r' 
er in ſein Tagebuch: „Mit welcher Seelenruhe ſo ein Englan: 
davon ſpricht, daß nations ausgerottet werden müſſen, damit 
den engliſchen Kramer und ſeinen Kram Platz wird, das ſetzt imm 
von neuem in Erſtaunen.“ 


Als Theodor 
tragter dos Herzogs 


LI 
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von Götzen aus Holz, pappe, Thon, Gips, Papierſtoff, 
Aluminium bei den heidniſchen Völkern wurden glän— 
ende Geſchäfte gemacht. Und als „Vorkämpfer des 
Friedens? wagen ſich die Leute zu bezeichnen, die 


immmer den Krieg als die gewinnbringendſte ane 
betrachtet haben. 


Sehr ausgedehnt iſt dic engliſche Miſſions— 
ätigkeit, und es ſoll nicht geleugnet werden, daß 
echt viele ſelbſtloſe, opferfreudige, entſagungsreiche Ur- 
beit geleiſtet iſt. Aber die engliſche Regierung, der eng— 
iſche Staat und auch die engliſchen Kirchenfiirſten haben 
die Miſſion in den Dienſt der Länder- und Geldgier ge— 
ſtellt. Seitdem ſie ihre beutelüſternen Blicke auf die 
mohammedaniſche Welt gerichtet haben, ent— 
rüſten ſie ſich über die unwürdige Lage der Chriſten. 
Als die Reichtümer des- KMongoſtaates verlockend er— 
ſchienen, vergoß man Tränen über die entſetzlichen Neger— 
nißhandlungen; im Jahre 1909 veröffentlichten die höch— 
ten kirchlichen Würdenträger einen Aufruf an die chriſt— 
ichen Kulturvölker, ſie ſollten der Schmach ein Ende 
nachen; ſonſt würde England es als ſeine heiligſte 
Oflicht anſehen, als Vorkämpfer der chriſtlichen Kultur 
inzuſchreiten. * 

Die Fahl der Engländer, die gegen ſolche 
eben, iſt ſehr gering. In einem als Manujkript gedruckten Flug- 
att des engliſchen Schriftſtellers E. Crawlay, das in dieſem 
ommer 1915 verbreitet wurde, heißt es: 

„Wir erleben eine der periodiſch 

jrgien der Heuchelei Die 
em Suche nach Greueln: bulgariſchen Greueln, armneniſchen 
Hreueln, tripolitaniſchen Greueln, Kongoareneln. Jetzt ſind es 
e deutſchen Greueltaten. Man ſieht, die Schändlichkeit der Ver— 
ber richtet ſich darnach, was uns zur Feit unangenehm iſt. Das 
Fleichnis vom Splitter und Balken im Auge war ſicher für England 
emacht. Wir danken Gott, daß wir nicht ſind, wie andere Ceute. 
urch kein ſchön gefärbtes Fenſter kann man uns ſchön genug 
chen. Unſer Beiligenſchein iſt ſo groß, daß er ſchwer drückt.“ 
eber Belgien, deſſen Neutralität England um des moraliſchen Prin— 
ps willen zu ſchützen vorgab, als es den Deutſchen den Urieg er— 
ärte, ſchreibt er: „Wir Engländer haben vergeſſen, daß der Belgier 
er grauſamſte, der gemeinſte, der feigſte Bund Europas war, und 
aß wir es waren, die das predigten, bis alles ihn haßte als einen 
lörder, Folterknecht, Derſriimmler und Nannibalen. Tauſendfach 
aben wir gehört, wie ſeine Schande in die Welt hinauspoſaunt 
urde. Wir hörten von nichts als von „Gummi in Blut getaucht“, 
otem Gummi“, von „Negern, deren bände und Füße und alles, 
as abzuhacken ging, abgehackt war“, von Schändung, Raub, Mord, 
lenſchenfreſſerei u. ſ. w. Und heute iſt es „das tapfere, kleine 
elgien“ und „les braves Belges“, und man hört ſo viel von 
elden- und Martyrertum, daß einem vernünftigen Menſchen ganz 
del dabei wird.“ 

Kulturträger! Wohl haben die Engländer 
die wirtſchaftlichen Kräfte fremder Länder außerordent— 
ich entwickelt, haben durch großartige Bewäſſerungs— 
ind Entwäſſerungsbauten dem Boden reicheren Ertrag 
abgewonnen, haben gute Verkehrswege geſchaffen und 
1ewinnbringende Pflanzungen angelegt; ich erinnere 

B. an die Stauanlagen des Nils bei Aſſuan, an die 
Zahnbauten. Aber Kulturträgerd Vein! Beſtimmend 
var nur der eigene Dorteil, treibend nur die eigene 
Raubtiernatur. Wie ſie ſeit Jahrhunderten Irland 
_ *chandelt haben, ſo handeln ſie auch in den außereuro— 
Aiſchen Ländern; 
um für die engliſchen Erzeugniſſe Abſatz zu ſchaffen; 
erwerben rieſigen Latifundienbeſitz, um für den hei— 
niſchen Handel Getreide, Baumwolle und andere wich— 
ige Produkte zu ziehen. Kulturträger? Wir denken 


an den Opiumkrieg Als China im In⸗ 


Beuchelei Proteſt er- 


wiederkehrenden 


'erefſe der Geſundheit ſeiner Bewohner die Einfuhr des 


gegen die Dardanellen operierenden engliſchen G 


Engländer ſind ſtets auf, 


in einem Lande, 


ſie vernichten blühende Induſtrien 


„ — 


indiſchen Opiums unterſagte, wurde es von den Eng— 
ländern durch einen Krieg gezwungen, das Verbot wieder 
rückgängig zu machen. In friſchem Andenken iſt auch 
die Tätigkeit des engliſchen Admirals Lim pus; 
dieſer Gentleman hat einen Rekord an Treuloſigkeit und 
Verrat aufgeſtellt. Die Türkei hatte ihn in eine Dek— 
trauensſtellung berufen, um ihre Flotte zu reorganiſieren. 
Er nahm den Ruf und die reichliche Bezahlung ſeiner 
Tätigkeit an, ohne auch nur im geringſten die Abſicht 
zu haben, irgend etwas zur Erfüllung ſeiner Pflichten 
zu tun. Im Gegenteil! Er arbeitete gefliſſentlich dem 
Ziele, eine tüchtige Flotte zu ſchaffen, entgegen. Und 
als der Krieg ausbrach, machte er durch einen Akt von 
Sabotage wichtige Teile des ihm anertrauten Schiffs— 
materials unbrauchbar; ja, er ließ ſich an die Bebe des 
deſchwa— 
ders ſtellen. | 
Kulturtrager? Wie ſieht es mit den 


Seg⸗ 


” 


nungen der Kultur“ aus, die England den vielen Mil 


lionen Indiens gebracht hat? 

Ueber die kulturellen Leiſtungen ſchrieb im Frühjahr 
Jahres 1915 der Binduſchriftſteller Roo mar Roy: 

. Bevor die Engländer ſich zu Herren Indiens machten, hatte 
jedes Dorf ſeine Elementarſchule, und Analphabeten bildeten in 
der Bevölkerung bei weitem eine Ausnahme. Beute haben nur 
die größten Dörfer mit mehr oder minder ſtadtartigem Charakter 
eine Dorfſchule, während alle übrigen Dörfer (gegen 80 v. 5.) ganz 
ohne Schulen ſind. In den Dörfern, die eine Elementarſchule haben, 
lemmen im Durchſchnitt auf jeden Lehrer weit über 100 Schiller, 
obgleich auch in dieſen Dörfern noch ein großer Teil der Jugend 
ganz ohne Unterricht aufwächſt. Das Ergebnis iſt, daß von der 
indiſchen Bevölkerung auch noch heute, alſo nach 150 Jahren eng— 
liſcher Derrſcbaft und „Kulturarbeit“, über 90 v. H. nicht leſen und 
nicht ſchreiben können. Mit anderen Worten: Alle unteren Stände 
Indiens ſind mit ganz geringen Ausnahmen unter der britiſchen 
Herrſchaft in dumpfe Unwiſſenheit zu rückgeſunken, und das 
das inbezug auf die allgemeine Volksbildung ſelbſt 
den meiſten europäiſchen, wenn nicht allen, vor dem Beginn der 
britiſchen Berrſchaft voranging. 

2. Indien beſaß vor dem Eindringen der Engländer eine hoch— 
entwickelte Manufakturinduſtrie; dieſe zu erhalten und zur Fabrik 
induſtrie weiterzuentwickeln, wäre in Indien ein leichtes geweſen, 
da es dem Lande weder an Kohlen noch an Metallen gebricht; das 
aber hätte ſehr wenig in die engliſche Handels- und Kolonialpolitif 
gepaßt. Nicht nur daß man dieſe Fortentwicklung in jeder Weiſe 
hemmte, auch der berühmte Munſtſinn der indiſchen Handwerker und 
Manufalturiſten wurde nicht gepflegt. Band werk und Ma— 
nufaktur liegen heute in Indien völlig dar⸗ 
nieder, und ſtaunend muß ſich jeder nur einigermaßen aufmerk— 
ſame Beobachter fragen, ob denn die heutigen Inder wirklich die 
Nachkommen der Inder ſeien, die alle die Nunſtſchätze ſchufen, auf 
die wir noch heute bei jedem Schritt und jeden Tritt in Indien 
ſtoßen. 

3. Wenn es nun aber wirklich im Intereſſe der Engländer 
ſag, die Bevölkerung Indiens wieder auf die niedrige Geſellſchafts— 
und Wirtſchaftsſtufe eines reinen, in einfachſten Verhältniſſen leben— 
den Ackerbauvolkes berabzudrücken, dann ſollte man wenigſtens er⸗ 
warten, daß die Engländer ſich die Pflege des Ackerbaues in Indien 
beſonders hätten angelegen ſein laſſen, daß ſie bemüht geweſen 
wären, die Bevölkerung mit den Fortſchritten der Landwirtſchaft ver— 
trout zu machen. Das erſte Erfordernis dazu wäre die Einrich— 
tung von Ackerbauſchulen und Wanderſchulen, oder doch die Entſen— 
dung von Wanderlehrern geweſen. Aber vergebens wird man ſich 
nach derartigen Lehreinrichtungen in Indien umſehen. In den 
ganzen 150 Jahren der Herrſchaft Englands über Indien hat die 
Arbeitsweiſe der indiſchen Landwirtſchaft auch nicht den geringſten 
Fortſchritt gemacht, abgeſehen von den großen Lati— 
fundien betrieben, die nach der Enteignung der 
indiſhen Bevölkerung von Engländern für den 
Weizen- und Baumwollenbau angelegt ſind. Die 
Nachkommen der indiſchen Bauern fronen hier heute als ſeh1 
ſchlecht bezahlte Landarbeiter ihrer engliſchen Grundherren. 


Das Beiſpiel Indiens iſt typiſch; genau ſo herrſchen 
die engliſchen „Kulturträger“ ſeit einigen Jahrzehnten in 
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Die Wartburg. 


Aegypten. Und wie iſt die engliſche Regierung am 
Ende des 18. Jahrhunderts im am erikaniſchen 
Freiheitskampf gegen die eigenen Stammesgenoſ— 
jen vorgegangen! „Den deutſchen Heſſen und Braun- 
ſchweigern, die nach Nordamerika verſchickt wurden, 
brachten die Engländer manches geiſtige Reizmittel bei. 
Es wurde ihnen erklärt, daß ſie gegen Rebellen kämpften, 
daß ſie es mit dem Deſpotismus des amerikaniſchen 
Konareſſes* zu tun hätten. . Im Auftrage der eng— 
liſchen Oberbefehlshaber ſchlachteten, marterten und 
ſkalpierten damals die von England geworbenen In— 
dianer wehrloſe weiße Anſiedler, und England ſchämte 
ſich nicht, den Kampf im Namen der Kultur zu 
führen. Wenn man vernimmt, daß der Gou— 
verneur von Kanada, General Carleton, und ſeine ſämt— 
lichen höheren Offiziere eine Huſammenkunft mit den 
Indianern der 5 Stämme hatten, ſich mit dieſen ver— 
brüderten und die Indianer den Generalen Carleton, 
Philipps und Bourgoyne die Skalpe der Rebellen ſchenk— 
ten; wenn man erfährt, daß die unter Bourgoyne in 
den Kampf ziehenden Indianer ſengten und brannten 
und ihm die Skalpe der Gemordeten in Menge zeigten, 
ſo daß er, weil ihm dies außerordentlich gefiel, anord— 
nete? die Fahnenflüchtigen ſeiner eigenen Armee ſollten 
gefangen und ebenfalls ſkalpiert werden; wenn 
vernimmt, daß General Bowe viele Dörfer und Städte 
anzünden ließ und unſägliches Elend über das Land 
brachte, jo daß ein Amerikaner im Horne den Dorſchlag 
machte, die gefangenen engliſchen Generale zu köpfen, 
die Köpfe in kleinen Fäſſern einzuſalzen und den Eng— 
ländern für jedes in Brand geſetzte Dorf oder Städtchen 
ein ſolches Fäßchen zu ſenden; wenn man ſchließlich feſt— 
ſtellt, daß die engliſchen Anführer ihre Indianer vorzugs— 
weiſe gegen einſame Farmhäuſer und ungeſchützte Ge— 
bäude ſchickten: dann vermag man mit Schaudern die 
ausgeprägte N ulturſendung Englands zu er— 
kennen.“ (Schmitt.) 

Ueber Englands Politik nach den Freiheitskriegen, 
nach 1815, ſchrieb Treitſchke: 


| „Alſo herrſchte auf dem Feſtlande wieder jener Huſtand ſchlei— 
chenden Unfriedens, doſſen England für ſeine Pläne bedurfte, und 
niemals hat ſich die alte Wahrheit, daß -Kanfmannspolitit 
die unſittlichſte von allen iſt, ſo grell gezeigt, wie 
in dieſen Jahren. Mit Neapel begann der Streit wegen des 
ſizilianiſchen Schwefelhandels, mit Portugal wegen der Opfer 
des letzten Bürgerkriegs, eines Krieges, den England ſelbſt gefliſſent— 
lich geſchürt hatte. Mitten im Frieden wurde 1839 das Felſenneſt 
Aden geraubt, der Schlüſſel zunr Roten Meer, das Gibraltar des 
Gſtens. Gleich darauf begann der Opiumkrieg, der ſcheuß— 
lichſte von allen, welchen jemals ein chriſtliches Volk geführt hat: 
die Chineſen wurden gezwungen, den Opiumſchmuggel aus Oft- 
indien zu dulden, und während England ihre Leiber vergiftete, 
ſuchte es ihre Seelen durch die Bekehrungs predigten ſeiner Miſſionare 
zu retten. England war der Hort der Barbarei im Völker— 
rechte. England allein verſchuldete, daß der Seekrieg, zur Schande 
der Menſchheit, immer noch ein organiſierter Seeraub blieb.“ 


Wie unſer Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, 
Staatsminiſter von Jagow, in dieſem Frühjahr 
ſagte, iſt „der Hunger Englands Lieblings— 
waffe, um zu unterwerfen oder in Unterwerfung zu 
halten.“ „Vor dem Schreckenswort Hunger erbleicht 
England nicht; kaltherzig hat es oft den Schrei der vielen 
Tauſende gehört, die unter der britiſchen Flagge in In— 
dien Hungers geſtorben ſind. .. England mit ſeiner 
Nächſtenliebe und Menſchlichkeit, das ſich F Vorkäm— 
pfer der Leidenden aufwirft, während es Tauſ:nde von 


man 


taſie zu ihrem 


| 
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Frauen und Uindern verhungern ließ, um die britiſche 
Herrſchaft über die freien Buren auszudehnen,“ 
möchte jetzt Deutſchland in ein großes Nonzen— 
trationslager verwandeln, und wenn es das könnte, 
Hunderttauſende deutſcher und Kinder zum 
Tode verdammen.“ | 


Frauen 


Fortſetzung folgt.“ 


Bücher ins Feld 


Ich bin in Dienſten werktätiger Liebe zu öfterem 
im Felde geweſen, in Belgien und Frankreich, Ruſſiſch— 


Polen und Galizien, und habe nicht nur bei dieſen Ge— 
legenheiten, 


ſondern auch daheim viele ſprechen können, 
die von der Front kamen und mir erzählten, wie 
da draußen geweſen ſei. Wenn ich ſie frage, ob ſie häu— 
figer unter Hunger und Durſt zu leiden gehabt hätten, 
ſo verneinten ſie meiſt. Im Oſten hatte es, zumal bei 
den raſchen Verfolgungskämpfen, ja zuweilen ſchlimme 
Tage gegeben aber ſie waren erer e und 
man hatte ſich in der Not beholfen, ſo gut es anging, 
Nun kennt man indeſſen noch einen anderen Hunger als 
den, der den Magen knurren läßt, und noch einen anderen 
Durſt als den, der die Kehle dörrt: das iſt der Mangel 
an geiſtiger Nahrung, und über den wurde mir doch 
häufig geklagt. 8 

Nicht immer ſtehen die Truppen im Gefechte, nicht 
immer ſind ſie auf dem Marſche. Auch für die vor dem 
Feinde kommen Zeiten der Ruhe, ſelbſt in den Schützen— 
gräben des Stellungskriegs, und da greift unſer Feld— 
grauer dann gern nach einem guten Buch, um die Ge— 
danken abzulenken von dem, was der Tag bringt, um nach 
der harten Arbeit des Dienſtes einmal wieder die Phan— 
Rechte kommen zu laſſen, auch um den 
Geiſt zu ſammeln und Einkehr zu halten in ſich ſelbſt. 

Wir ſind ja Gott jet Dank kein Dolk von Unalpha 
beten. Wir haben auch ein Heer, in dem der Mann von. 
akademiſcher Bildung Arm an Arm neben dem Drole- 
tarier ſteht, der nur eine geringere Schule beſuchen 
konnte. Und gerade das iſt ein gewaltiger Antrieb zum 
Geiſtigen: die Bildungselemente im Heere reißen den 
Schwerfälligeren mit ſich fort. Die Seitung iſt natur. 
gemäß kein vollgültiger Erſatz für das Buch. Es iſt 
verſtändlich, daß auch der Mann im - Felde das Neueſte 
vom Neuen wiſſen möchte; er hört draußen ſelbſt vor 
den Vorgängen, die ſich rings um ihn abſpielen, meiſt 
weniger als wir daheim, denen der elektriſche Draht die 
Kunde ins Haus trägt. Er ſoll alſo die Seitung nich! 
miſſen. 

Aber noch weniger das Buch. Mancherlei iſt in 
dieſer Hinſicht ja ſchon getan worden; man hat Feld 
und Lazarettbibliotheken gegründet, und hie und da in 
größeren Etappen haben ſich ſogar deutſche Buchhändler 
miedergelaſſen oder Filialen en ihrer heimiſchen Sortimente 
eröffnet. Aber ich weiß, daß das noch nicht genügt. 
Ich ſelbſt habe zahlreiche Verwandte und Freunde in 
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das an 
folgend 


Buren, 
iſt, ſteht 


nationalen Frauendenkmal der 
1915 in Bloemfontein enthüllt 


Auf dem 
Dezember 
Inſchrift: 

Dieſes Denkmal iſt von dem Volke der Buren aus freiwillige 
Beiträgen errichtet worden zur Erinnerung an die 26 665 Fraue 
und Minder, welche während des Krieges 1900— 1902 in den eng 
ſen Konzentrationslagern aeſtorben ſind.“ | 


16. 


© November 1915. 


Felde, und in jedem ihrer Briefe kehrt die Bitte wieder: 
„Schickt Bücher!“ In Tauſenden und Abertauſenden 
von anderen Feldpoſtbriefen wird man Aehnliches leſen 
können. 

Heinrich LFhotzky hat vor kurzem einen Aufruf er— 
laſſen, der den Titel führt: „Sparet nicht an Büchern!“ 
„In dieſer ſchweren Zeit wollen auch diejenigen leben, 
die Bücher ſchaffen: der Papierhändler, der Drucker, der 
Binder, der Setzer, der Derleger, der Sortimenter, der 
Schriftſteller. Spart gerade jetzt, wo der Himmel rot 
iſt über der Welt und über der Menſchheit ein Druck 
liegt, nicht an Büchern. Und wenn Ihr zum Buchhänd— 
ler geht, denkt auch an unſre Feldgrauen, die nicht in der 
Lage ſind wie Ihr, in die nächſte Straße zu gehen, um 
Nahrung zu finden für Berz, Geiſt und Gemüt. Schickt 
Bücher ins Feld! Die draußen verlangen danach. Auch 
Bücher ſind Liebesgaben!“ 

Man wird fragen: was für Bücherd! Auch dar— 
über habe ich viele gehört. Die einen ſagten: nichts 
von Krieg und Kriegsgeſchrei, das haben wir alle Tage. 
Andere intereſſierten ſich im Gegenteil für Schilderungen 
aus dem Feldzug, weil ſte wiſſen wollten, ob man ihn 
auch ſo darſtelle, wie er wirklich iſt. Der war ſchwer— 
blütig und wünſchte leichte Unterhaltungslektüre zur 
Aufheiterung, der wieder ernſtere Werke, der Wucht der 
Feit entſprechend. Der wollte Romane und jener Er— 
bauungsſchriften, der Biographien, jener ein philoſophi— 
ſches Buch. Die Stimmen waren dera oj 

Das iſt natürlich. Ich habe gelegentlich bei der Hu— 
ſammenſtellung von . Lazarettbibliotheken geholfen. Da 
mußte auf alle Bildungsſtufen Rückſicht genommen 
werden. Genau ſo, dünkt mich, iſt es bei den Büchern, 
die wir ins Feld ſchicken. Romane werden immer ver— 
langt, Seitverkürzer, die anregen und unterhalten, und 
da gibt es ja eine große Anzahl billiger Serien, für die 
unſre beliebteſten Schriftſteller tätig ſind. Es iſt ſelbſt— 
verſtandlich, daß die Wohlfeilheit mitſpricht; zudem laſſen 
ſich die Bände dieſer Romanſammlungen auch bequem 
als Feldpoſtbriefe verſchicken. Dazu würden die zahl— 
reichen volkstümlich geſchriebenen Einzelſchilderungen 
kommen, die der Weltkrieg auf den Markt geworfen hat, 
Mono- und Biographien, Geſchichtsbilder, kulturhiſtoriſche 
Darſtellungen, vor allen Dingen aber die Klaſſiker der 
Weltliteratur, die ja gleichfalls in eee billigen 
Ausgaben. vorliegen. 

Man miſzverſtehe mich nicht, wenn ich die Billigkeit 
betone. Unſere Soldaten können ſich nicht mit Bibliothe— 
ren ſchleppen. In den Marſchquartieren und den Schützen— 
araben wird mancher Band liegen bleiben müſſen. Es 
ſchadet nichts, wenn man die Hoffnung hat, mit der nach- 
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) Fu empfehlen: Guſtay Schüler, In Waffen 
nd Wahrheit. Deutſche Mriegslieder 1914 — Unèrſchüt⸗ 
erlich bereit. Deutſche Kriegslieder 1914/15, 2. Folge. Preis 
eden Bändchens feldpoſtmakig verpackt 50 Pfg. — 57 Heinrich 
Volf, Die Bauptſache. Kriegsaufſätze. Preis 70 Pts — 

. Blanc meint ifa ena -1.;-2;.-5; 
Feder Band 1,50 Mk. Pilz Jungdeutſches He elden- 
tum. —,0 Mk. Dr: Heber, Briefe an einen Offi 

er. Preis 50 Pfg. Kalender für das Erzgebirge und das übrige 
zachſen. Preis 1,— Mk. Kür Standquartiere und La⸗ 
Arette bejonders geeignet: Selbſt iſt der Mann. Samm— 
ng von Heften zur Selbſtanfertigung aller möglichen Dinge und 
-achen. Preis eines Bändchens —,25 Mk. Ausführliche Ver— 
eichniſſe auf Verlangen koſtenlos. Sämtlich im Verlage von Arwed 
Strauch, Leipzig. | | 
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ſten Feldpoſt einen neuen zu bekommen. Die Hauptſache iſt, 
daß der Bildungs- und Leſehunger im Felde Befriedig— 
ung findet. Ich habe auch nur andeuten wollen, was 
mir für unſere Grauen geeignet ſcheint. Geeignet iſt 
im letzten Grunde alles, was dem Geiſt Anregung und 


Friſche gibt, und ich denke, man wird mich verſtehen, wenn 


ich hinzufüge, daß man nicht allzu wähleriſch zu ſein 
braucht. Auszuſchließen iſt nur, was gegen den guten 
Geſchmack verſtößt, was in den Niederungen der 
Literatur gedeiht. | 

Und vergeßt auch die Bibel nicht! Sie iſt beſſer 
als die Fülle von gutgemeinten Flugſchriften, mit denen 
man uns überſchwemmt; ſie bleibt ewig das Buch der 
Bücher. Anreihen ließen ſich ihr eine Anzahl trefflicher 
Kriegspredigten, die unſre Kanzelredner in letzter Zeit 
erſcheinen ließen. Aber ich möchte vermeiden, auf Sin— 
zelheiten einzugehen. Der Mann im Felde iſt immer dank— 
bar, wenn man ihm Leſeſtoff zuſchickt — und was ihm 
zuſagt, was ſeinen geiſtigen Neigungen entſpricht und 
ihm Freude macht, wird natürlich der Abſender am beſten 
wiſſen. Auch für die große unbekannte Uaſſe iſt die 
Auswahl nicht ſchwer, wenn man ſich auf den Stand— 
punkt ſtellt, daß Unterhaltung und Belehrung in gleicher 
Weiſe berückſichtigt werden wollen; da iſt der Buch— 
händler der beſte Berater. | F | 

Alſo ſchickt Bücher ins Feld! In dem ungeheuren 
Ringen dieſer Seit dürfen auch die Daheimgebliebenen 
nicht tatlos ſein. Es iſt ein köſtlicher Begriff, das Wort 
Liebesgabe. Doch die Gaben, die unſere Liebe ſpen— 
det, ſollen nicht allein Eß- und Trinkwaren und Ulei— 
dungsſtücke ſein; vergeſſen wir nicht, daß man uns das 
Volk der Denker und Dichter nennt und daß die Kam- 
pfer draußen alleſamt zu unſerm Volke gehören. Laßt 
ſie nicht hungern und dürſten, aber ſchafft ihnen auch 
geiſtige Nahrung! 

Schickt Bücher ins Feld! 

Feodor von Sobeltitz 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Der unerträglich en Anmaſknna des religiös 
ſozialen Profeſſors Ragaz in Hürich, der ſich als deu 
unfehlbaren Richter über das chriſtliche Gewiſſen in der Beurteilung 
des Urieges aufſpielt und ſeinerzeit die Haltuna der Liebknechtgruppe 
als die allein chriſtliche bezeichnete, tritt der Hüricher Pfarrer Volliger 
entſchieden entgegen: 

„Wenn Ragaz es als eine Läſterung anſieht, daß Jeſus mitge 
kämpft hätte, ſo hätten alle deutſchen Belden, welche gegen die 
ſchrecklichſte UHoalition der Weltgeſchichte für das Vaterland kämpfen 
und ihr Leben einſetzen, nichts von Jeſu Geiſt. Sie ſind rom Maiſer 
bis zum letzten Braven im Schützengraben Unchriſten. Es hat dem 
Herrn Prof. Ragaz beliebt, ſie implicite mit mir aus ihres Daters 
Haus hinauszuwerfen. Ich denke, ſie werden doch drin bleiben. 
Solche Fenner een werfen niemand aus der Gemeinde 
Jeſu hinaus. Es ſteht geſchrieben nicht nur auf ehrwürdigem Papier, 
ſondern in den Berzen der Gotteskinder: „Niemand hat größere 
Liebe, denn daß er ſein Leben läßt für ſeine Freunde.“ Und da ſtehen 
ſie nun, die Hehntauſende der Edlen vom Fürſtenſohn bis zum letzten 
Tagelöhner, und haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Cod, haben 
in Näſſe, Froſt und Entbehrung des Schützengrabens hundertfältige 
Todesnot erduldet, haben ihr Leben für einander und für das hart— 
bedrängte Vaterland in die Schanze geſchlagen. Und dann kommt 
ein nörgelnder Stubenhocker und ſagt ihnen: „Ihr habt nichts von 
Chriſti Geiſt, Jeſus kennt euch nicht!“ Mögen noch ein Dutzend 
Profeſſoren und Pfarrer alſo tun — was ſchadet's ihnen! Der 
Weltrichter wird doch wohl ein anderes Urteil fällen, nämlich: 
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* 5 a — 251 Ito 1 181 Kirch Ga, 5 >= 11 0 MN N 6 - V 1 
Kommt her, ihr Geſegneten meines Vaters! Ererbet das Reich, höfte ark 05,95 Kirche und Schule r In Nen 5 bi 8 
das euch bereitet iſt von der Welt Anbeginn. Denn ihr habt Liebe fielen 10 Eren nne junge Mütter und * ES. en 
FH geübt. Ihr habt nicht nn Geld und Gut, ſondern euer Leben den Geſch ee zum Opfer; im en zugehörigen ( rtſchaften Liſowie 
1 Brüdern und dem Daterland zum Opfer acht „(Frankf. Ota.) und Neu- hbuzjejow ſind viele Wirtſchaften verbrannt. . 
| | 8 TENT” 5 Pfarrer 1). Hodler aus Stanislau, der bisher in Gallneukirche 

| Dem Erzprieſter Wagner in Diedenhofen iſt von der Komman- | he” 4 REF... HER e 

; J } \lnfentbalt ſeinen Wohnſitz hatte, hat ſich dort am 26. September verabſchiede— 
dantur ſein Geburtsort Büdingen bei Metzerwieſe als Aufentha e ns ee 1 | 

— 0 "Fs ni da er wieder nach Stanislau zurückkehrte. 

g angewieſen worden. Auf die Frage, weshalb er auf der Manzel nie N 5 1 . 10 5 
I | patriotiſche Worte finde, ſoll er geſagt haben: Er habe auf der Oefallen iſt als vierter unter den öſterreichiſchen deutſche 
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Kanzel das Wort Gottes und nicht deutſche Siege zu verkünden. evangeliſchen Theologen der UKadett-Aſpirant ſtud. theol. Hans Foze1! 
J „ 3 Vikar Hans Claußen aus Judenburg, der als Leutnant d. 2 g 
p Oeſterreich- | in einem ſächſiſchen Regiment verwundet wurde und infolge ſeine 
3 Verwundung ſich einen Fuß abnehmen laſſen mußte, iſt wieder na 
"He OG Der Kriea. Ueber „Die Uriegsnöte der deutſchen evange— ſehr ſchwerem Leiden auf dem Wege der Beſſerung. Hoffentlich wir 
liſchen Gemeinden in Galizien und der Bukowina“ berichtet in einer er ſeinem Amte und ſeiner dankbar an ihm hängenden Gemeind 
1 kleinen, dieſen Titel tragenden Schrift der frühere Pfarrer von Dorn- | bald wiedergegeben werden. 

i feld in Galizien und jetzige Vereinsgeiſtliche für Innere Miſſion Die evangeliſche Gemeinde Auſſig hat dre 
WE» in Leipzig, Georg Fauſt (Leipzig, Eger 1915; 52 S. 50 Pfg.) Lehrer ihrer Gemeindeſchule ins Feld ausrücken ſehen: alle drei ſin 
N Die auch mit vier Bildern ausgeſtattete Schrift bietet ein anſchau— nun gefallen. Deu früher gefallenen Lehrern Joſef Hub und Hein 
1 liches, lebensvolles, durch viele Einzelzüge verdentlichtes Bild der |. rich Y6lpel hat ſich nun als dritter Ernſt Büchner angereiht. Ei 

Drangſale und Nöte, die unſere dortigen Volks- und Glanbensge— Jahr nur ſtand der überaus tüchtige, mit raſtloſem Fleiß an ſeine 
1 noſſen mitmachen mußten. — In einem viel weiteren Rahmen ſind | Weiterbildung arbeitende, bei alt und jung gleich beliebte Lebre 
FE dieſelben Nöte behandelt in der eingehenden, auf amtlichen Berict-- im Dienſte, als er im Oktober 104 zur Fahne einrückte. Als Kadet! 

[7 ten beruhenden Schrift, die den Generalſekretix des Guſtav Adolſ- | mit der Silbernen Tapferkettspredaille 1. Ul. ausgezeichnet, fiel e 

8 Vereins Bruno Geißler zum Verfaſſer hat: Die evange | im Inli in Ruſſiſch Polen. | 

| liſchen Gemeinden in den Uriegsgebieten. Schilderungen aus Be- Aus der UMriegschronik der evangeliſchen Gemeinde Gablon 

7 richten an den Guſtav Adolf-Verein. Mit vier Kartenſkizzen (Leipzig, | wird uns berichtet: | 


1 ; 74 9 — „ 2 8 d 10 \ 4 * Auster DI = 7 — g S N D : 
\ p38 Hinrichs 1915. 80 S. 50 Pfg.). Die ſchon in dritter ergänzter Anf— Nach einer Huſammenſtellung des Pfarrers ſtehen über 300 Ge 
n llage vorliegende Schrift umfaßt das ganze Mriegsgebiet: aus dem meindeglieder im Beeresdienſt. Davon ſind 45 gefallen, 55 verwun 


*” dentſhen Reich Oſtpreußen, und Elſaß Lothringen; aus det oder erkrankt, 9 vermißt und 21 in Gefangenſchaft geraten 

i s 4 | Oeſterreic Galizien, Bukowina und Südöſterreich, Aus 10 haben eine Auszeichnung erhalten, darunter 5 das Eiſerne Ureu 
1 Ungarn das Uarpathengebiet und Syrmien, aus B D Snife 'n | die Goldene Tapferfeit=medaille. Die ſeit Auauſt eingeführte 
TH | die vom UArieg betroffenen Siedelungen; außerdem aber die ſogen ] Mriegsgottesdienſte am Donnerſtag Abend ſind immer vollbeſuch 
Ii nannte „Aus land=diaſpora” in feindlichen und unſeitigen kändern, und bringen monatlich für das Rote Ureuz und die Uriegsfürſorge de 
7x | die deutſchen Kolonien, die türkiſchen Gebiete. Dieſe beiden Schrif— Gemeinde etwa 50 M. an Sammlung. Der Vikar Fritz Proner \tel 
i ten müßte jeder warme Freund der evangeliſchen Mirche, mindeſtens in Therenenſtadt beim 42. Inf. Regt. Seine beiden Brüder ſind ge 
nt! | jeder Pfarrer, Lehrer, Gemeindeälteſte u. ſ. w., lefen; ſchon um follen. | | 
= | immer und immer wieder darauf hinzuweiſen, wieviel gnädige Be— Profeſſor Maſaryk: hat in London ſchon ſeine Antritt— 
ut | wahrung es für die große Mehrzahl unſeres Volks bedeutet, daß vorleſung gehalten. Wir werden aut aufpaſſen müſſen, daß dieſe 
5 der Uriegsſchrecken in ſeiner ganzen fürchterlichen Unmittelbarkeit Mann, der mitten im Urieg zum Feind übergelaufen iſt, ſpäte 
= doch nur verhältnismäßig kleine Splitter unſeres Volkstums treffen nicht wieder eine Rolle bei uns ſpielen darf. 5 
3 konnte. Wir werden noch in weiterem Huſammenhang auf die bei— Zum „Fall Matuſchek“. In unſere Ausführunge 
mT den Schriften zurückkommen, deren Inhalt ja durch manche unſerer über dieſen Fall hat ſich leider ein ſinnſtörender Druckfehler einge 
1 Mitteilungen noch ergänzt werden kann. Wir hätten überhaupt ſchlichen, da einige für den Sinn unentbehrliche Worte u | 


: weggelaſſe 
ſchon längſt auch eine zuſammenhängende Darſtellung mindeſtens wurden. S. 352 Sp. 1, in den letzten beiden Feilen, iſt zu leſe} 


über. Galizien und Bukowina gebracht, wenn wir nicht zuvor noch So wiſſen wir auch nicht, ob der Uebertritt Matuſchel 
die abſchließenden Nachrichten über das Schickſal der [z um Altkatholizismus, der in der Umgebung Matuſche! 
bis jetzt noch im Mriegsgebiet liegenden Gemeinden hätten a b— keine Gemeinde hat, nicht nur die Konfeſſtonsloſiakeit verſchleien 
warten wollen. Meſtlich vom Sereth liegen in Galizien übex— ſollte.“ | | 


haupt keine deutſchen evangeliſchen Siedelungen und zwiſchen Sereth 
und den beiden Lipa nur vereinzelte, ſo daß vollſtändige Befreiung 
und damit ein klares auch für alle Fukunftsfragen maßgebendes 
Bild über die Geſamtlage wohl in baldiger Seit möglich werden 


Nach einer Darſtellung der „N. Fr. Pr.“ wäre der Austri— 
Matuſcheks aus der römiſch-katholiſchen Hirche erfolgt, um die Ye 


heiratung mit einer Monfeſſionsloſen zu ermöglichen. So verlane 
es nämlich das öſterreichiſche Bürgerliche Geſezbuth. Die Fra. 


wn; | 85 | N = über das Recht oder Unrecht der Maßregelung Matuſcheks wi 
In den wiederbeſetzten Teilen von Galizien — durch die 3 über die für ihn maßgebenden Gründe nich 
alſo mit Ausſchluß der noch nicht wiedergewonnenen Bezirke aufgehoben. Es bleibt dabei, daß ein Lehrer gemaßregelt. wird, we 


— ſind nach behördlichen ckeſtſtellungen 21 Städte, beinahe | er von einem arr im Staatsgrundgeſetz gewährleiſteten Rechte G 
450 Dörfer und 150 Güter zerſtört, mehr als 90 000 Wohnungen brauch gemacht hat. 


= | aüsgeplündert worden. Rund 19 800 Bewohner ſind von den Kuſſen | Nebenbei bedeutet die Verſetzung eines ſonſt noch dienſtfähig, 


1 ins Innere Nußlands verſchleppt worden. . Mannes in den Ruheſtand nicht nur eine Strafe für ihn, ſonde! 

11 5. Wir haben öfter berichtet, welchen Anteil die deutſchen ſevan— eigentlich auch für die Geſamtheit der ſteuerzahlenden Staatsbürge 

1 geliſchen und katholiſchen) Siedelungen an dieſen, leider durchaus | eine unnütze und in der Gegenwart doppelt verwerfliche Vergeudu 
* nicht immer nur von den Ruſſen veranlaßten, Heimſuchungen zun] öffentlicher Mittel. Schon aus dieſem Grunde — natürlich nie 


tragen hatten. Die Liſte iſt noch nicht vollſtändig, teils weil manche nur aus dieſem Grunde müßte ſich die Oeffentlichkeit mit d. 


. 


1 Gemeinden erſt in jüngſter Seit wieder erreicht wurden, teils auch Fall Mazuſchek beſchäſtigen. 

. weil in einzelnen, zumal kleineren Siedelungen nicht immer gleich Lorſigender bei der Verhandlung war der Präſident des Reich, 
g= jemand bei der Hand war, der einen Bericht ſchrieb. Ju den erſteren gerichts, E Erz. von Grabmaper, einſt ein bekannter klerikaler Part. 
1 Gemeinden gehört Miero w, Filiale des oſtgaliziſchen Joſefow. | führer. 

RE In Mierow wurden von 25 Anweſen 21 Zerſtort, außerdem Nirche Perſönliches. Im Alter von nicht ganz 50 Jahren to: 
$7 und Schnle; alle Männer zwiſchen 18 und 55 Jahren wurden fort- | am 21. September Pfarrer Agathon Pultar in Fef fern; 
4 geſchleppt. Dasſelbe geſchah im Mutterort Joſefow ; hier wur- | (Märnten). 

M den auch Pfarrer Drozd und die Lehrer Harlos und Kiihner von den Fum Pfarrer in Mähriſch-Schönberg wurde Vite 
183 | ſelben Schickſal betroffen. — Fboiska, in demſelben Gebiete, [Benjamin Gorgon, bisher in Eggenberg bei Graz, gewählt; zu 
3 * wurde ſchon im Herbſt 1914 völlig verbrannt. — Bronisla— Vikar in Innsbruck Kandidat Eder, derzeit vertretungsweiſe tät 

wowka, gleichfalls im Oſtaebiet, wurde zwar nicht verwüſtet, aber | im Traun. | 
ganz kahl geplündert und alle Männer von 16 Jahren aufwärts Als Rektor der Diakoniſſenanſtalt in Gallneukirchen wurde 
verſchleppft. — | | Pfarrer Friedrich Saul in Frankfurt a. M., ein Schwager v0! 


In Gelſendorf (Umgebung von Siryi) ſind zahlreiche Ge- | Pfarrer D. Höckler, berufen. 


— erg er 


— — <———— 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, "7 6 £ Anzeigenteil unter Derantwortlichfeit Nob Der bee de 
Verlag von Arwed Strauch in 1 Leipzig. Druck von Richard at Leipzig R. 


Die Wartburg. 
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der Türkei erwachſen. 


Billig kauft wer bar kauft. 


An unſere Leſer. 


Die Seittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 
über alle bedeutenderen Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze. Sie 
wird deshalb von den Getreuen der Wartburg auch im Felde mit 
Vorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
regelmäßigen wöchentlichen Derſand an weitere uns aufzugebende 


Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 


Wartburg ins Feld oder ins Lazarett unentgeltlich zu ſchicken. Wir 
bitten um zahlreiche Angabe von Anſchriften. 


Der Verlag der wartburg. 


— — cot. —— — — ——— —  ——— — — — —— — 


Katalog der Kunſtanſtalt Franz Nen 


Religiöſe Bilder. 
ſtängl in München. 
farbigen > wang, in ſchöner Ausſtattung 1 Mk. Ohne Sweifel 
vortrefflicher Ratgeber für die Auswahl guter Bilder zum 


Wandſchmuck. 
Ueber den Krieg. 

Wiliidald Seiffert, agi ier für die BHinter- 
blie benen der KUrieasteilnehmer. Eine kurz⸗ 
gefaßte Darſtellung der Verſorgungsanſprüche mit Formularen 
für Anträge und einer Tabelle. Potsdam, Stiftungsverlag. 
40 E 2 

Ein vortrefflicher und ſehr nötiger Ratgeber, beſonders Geiſt— 

lichen und Lehrern zu empfehlen, die ſo " um Rat und Auskunft 

angegangen werden. 

Richard Schäfer, Islam Td Weltkrieg. 
Krüger und Cie. 1915. 35 S. 50 Pfg. 

Verfaſſer erbringt den Nachweis, daß das Bündnis zwiſchen 
dem Deutſchen Reich und der Türkei nicht eine Verbindung mit 
„dem Islam“ bedeutet, ſondern mit dem türkiſchen Volk und 
Staat, die im Grundſatz ſeit 1909 mit den ſtrengen und ſtarren For- 
derungen des Islam gebrochen haben, und weiſt auf die reichen Hu- 
kunftsaufgaben hin, die dem Deutſchtum aus der Verbindung mit 


. 
Paſtor Beſſe⸗ Hannover. Der Menſch denkt, und 
Gott lenkt. Predigt über Jeſ. 55, 8 und 9. Hannover, 
Karl Riebe. 10 Pfg. 
Allerlei. 


Hugo Löbmann, Ueber Glockentöne. 
Katſchläge für den Glockenkauf. Leipzig, Breitkopf und Härtel 
1915. 59 S. gr.-⸗80. 1 Mk. 

Beherzigenswerte Katſchläge für Alle, die mit der Nenan- 
ſchaffung von Glocken zu tun haben. Wir erwähnen z. B. die Winke: 
Lieber große Glocken als kleine. Lieber 5 größere als 4 kleinere. 
Lieber die herkömmliche (rein labile) 
Aufhängeart als die moderne patentierte. Genügend Rückſicht auf 
die Unterbringung der Glocken, auf eine geräumige Glockenſtube und 
genügende Schallöcher beim Kirchenplan. g. 

Friedrich Düſel, VDerdeutſchungen. Wörterbuch 
fürs tägliche Leben. Braunſchweig, Rugs Weſtermann. 
Geb. 1,50 Mk. 

Eigentlich iſt es ja ſchlimm genug, daß ein ſolches Buch erſt 
noch nötig iſt. Aber ſieht man nur einmal hinein, ſo traut man 
ſeinen Augen kaum, was für eine Unmaſſe von Fremdwörtern noch 
in der deutſchen Sprache ihr Unweſen treiben. Auf 176 Seiten mit 
je 2 Spalten macht ihnen Düſel den Garaus, indem er hinter jedes 
Fremdwort gleich eine ganze Anzahl paſſender deutſcher Ausdrücke 
ſetzt. Da überkommt einem ſtaunende Ehrfurcht vor dem Reichtum 
der deutſchen Sprache. Das Buch iſt ein zuverläſſiger Führer fürs 
tägliche Leben, der warm empfohlen ſei. Mix. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


26. Oktober: Im bulgariſchen Hafen Dedeagatſch landet 
der Vierverband Truppen. — Bei Illuxt in Kurland dringen die 
Deutſchen wiederum vor, in Wolhynien bringen Gegenangriffe der 
Verbündeten örtliche Erfolge, die den Ruſſen 2000 Mann Gefangene 
koſten. — An der Iſonzofront dauern die hartnäckigen Anſtürme 
der Italiener fort ohne ihnen Vorteil zu bringen. Venedig wird 
in der Nacht vom 24. zum 25. Oktober durch öſterreichiſche Flug⸗ 
zeuge erfolgreich mit Bomben belegt. — Oeſterreichiſch-ungariſche 
Truppen nehmen Daljewo ein, die ſerbiſche Regierung verlegt ihren 
Sitz nach Cacok bei Kraljevo. — In der Champagne entreißen 
" Deutſchen den Franzoſen nördlich Le Mesnil ein Stück von 250 

ihrer in den vorhergegangenen Kämpfen verloren gegangenen 
Stellung, wobei 550 Franzoſen gefangen genommen werden. — 
Der letzte Feppelinangriff auf London verurſachte angeblich einen 
Materialſchaden von 70 Millionen Mark, an 1000 Perſonen ſollen 
getötet oder verwundet worden ſein. — Die griechiſche Regierung 
verlangt die Furückziehung der in Saloniki ausgeſchifften Truppen 
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| Oktober: Im Unterſeebootkrieg verlor Deutſchland bis⸗ 
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Mit 520 Abbildungen, darunter mehreren 


Zugleich 


her einſchließlich des Panzerkreuzers „Prinz Adalbert“ 3 Schiffe mit 
11446 Tannen, der Dierverband 22 Schiffe mit 156 085 
Tonnen Gehalt. — Durch Ueberſchreiten der Donau zwi— 
ſchen Orſova und Negotin ſeitens der deutſch⸗-öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Truppen iſt die Verbindung mit der bulgariſchen Armee herge— 
ſtellt, damit der Weg nach Konſtantinopel gewonnen. In WAegotin 
werden große Vorräte an Mehl und Hafer gefunden, im Donau— 
hafen Kuſſiak außer viel Winterbekleidung 360 Kiſten mit Muni- 
tion. In Kladowo, ſüdlich Orſova werden 12 ſchwere ſerbiſche 
Geſchütze erbeutet.. — Im Weſten werden 5 franzöſiſche Flug— 
zeuge zum Abſturz gebracht. — 

28. Oktober: Pirot wird von den Bulgaren genommen. 
Die Kuſſen beſchießen den bulgariſchen Hafen Varna, wobei 2 ihrer 
Panzerkreuzer vom Tri-Swiatitelja-Type ſchwer beſchädigt werden. 
Franzöſiſche Truppen, die von Valondovo aus gegen den Tſchepeli- Bal- 
fan vordrangen, werden von den Bulgaren unter großen Derluſten ge— 
ſchlagen. Verſuche an der bulgariſchen Küſte des Aegäiſchen Meeres 
zwiſchen Makri und Maronia) Truppen zu landen, werden durch 
türkiſche Artillerie verhindert. Die Bulgaren durchſchreiten in brei— 
ter Front das Timoktal und nehmen Hajecar und Unjazevac ein. 
Die Armee Gallwitz nahm ſeit dem 25. Oktober 2033 Serben ge— 
fangen. — Der Kirchhof von Szaszali bei Dünaburg iſt wieder 
in deutſchem Beſitz, in Wolhynien wird das Dorf Kudka geſtürmt. 
— An der Oſtküſte Schottlands ſtrandet der engliſche Panzerkreuzer 
„Argyll“ mit einer Beſatzung von 550 Mann. 

29. Oktober: Die Bulgaren verfolgen die von Pirot 3n- 
rückweichenden Serben nach Often. Bei Viſegrad werden die Mon- 
tenegriner geſchlagen. Ein ruſſiſches Uriegsſchiff vom Type Pan- 


teletmon wird von einem türkiſchen Unterſeeboot torpediert und ſchwer 


beſchädigt. — Gelandete franzöſiſch-engliſche Truppen werden aus 
Saloniki wieder zurückgezogen. Uabinettsfriſe in Frankreich. — 
Die engliſchen Verluſte betragen nach engliſchen Mitteilungen bis zum 
9, Oktober 493 492 Mann, davon tot 101 652, verwundet 317 465, 
vermißt 74 177. | 

31, Oktober: In der Champagne entreißen die Deutſchen 
bei Neuville und vor Tahure mit ſtürmender Hand franzöſiſche 


Stellungen in einer Ausdehnung von 1100 m., wobei 1436 Franzoſen 


gefangen genommen und 4 Maſchinengewehre ſowie 3 Minenwerfer 
erbeutet werden; bei Le Mesnil geht das vorgeſchobene Grabenſtück 
im überwältigenden franzöſiſchen Angriff wieder verloren. — Die 
Italiener ſtürmen am Iſonzo vergeblich, an der Tiroler Grenze er— 
zielen ſie durch Erſtürmung der öſterreichiſchen Vorſtellung am Col 
di Sono einen kleinen örtlichen Erfolg, die öſterreichiſche Hauptſtellung 
iſt auch dort unberührt — Dor den Dardanellen geht ein franzö⸗ 
ſiſches Unterſeeboot und ein engliſcher Hilfsminenſucher verloren. 
Engliſche Truppen gehen auf Londoner Befehl angeblich von Saloniki 
zur ſerbiſchen Front ab. Bulgariſche Truppen ſtehen dicht vor Niſch, 
deutſche und öſterreichiſch-ungariſche vor Kragujevac. Die Dampf⸗ 
ſchiffverbindung zwiſchen Ungarn und Bulgarien iſt hergeſtellt. 

1. November: Deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Trup- 
pen beſetzen Mragujevac, den ſtärkſten ſerbiſchen Waffenplatz. Die 
Armee Koeves hat bisher 3680 Serben gefangen genommen, 32 Ge- 
ſchütze und 9 Maſchinengewehre erbeute. — Im Oktober {ind 
durch deutſche Truppen 41 295 Nuſſen gefangen genommen worden, 
25 Geſchütze und 80 Maſchinengewehre erbeutet. Oeſterreichiſch— 
ungariſche Truppen nahmen im gleichen Feitraum 26 142 Ruſſen 
gefangen und erbeuteten 44 Maſchinengewehre und 1 Geſchütz. — 
Die große italieniſche Offenſive, die mit wenigſtens 25 Infanterie⸗ 
diviſionen unternommen worden iſt, iſt als zuſammengebrochen zu 
betrachten, die zweiwöchige Iſonzoſchlacht iſt zu Oeſterreichs Gunſten 
entſchieden. Die Verluſte der Italiener belaufen ſich in der zweiten 
Oktoberhälfte auf ſchätzungsweiſe 150 000 Mann. 

2, November König Peter von Serbien, der Cronfolger 
der Kriegsminiſter und der ſerbiſche Generalſtab ſind aus Kragujevac 
unbekannt wohin abgereiſt Der Ruckzug der ſerbiſchen Truppen 
erfolgt nach Montenegro, wo ihre neue Ausrüſtung und Verprovian⸗ 
tierung durch Italien erfolgen ſoll. — Regierungskriſe in Ruß⸗ 
land, auch dort mußte der Miniſter des Aeußern Sſaſanow gleich 
ſeinem franzöſiſchen Kollegen Diviani, zurücktreten; der 76jährige 

Gorempkin wird Reichskanzler, welche Würde ſeit n in 
Kuß land nicht verliehen wurde. 


Ju den laut Geſetz ab 1. Oktober c. vorgeſchriebenen neuen 
billigen Schulden- Einziehungs- Verfahren iſt 5 5 
eine Sammlung von 40 gebrauchsfertigen Formularen nach Dr. jur. 
E. Karlemeyer's Großem Handbuch des geſamten Mahn- und Klage: 
weſens (300 Seiten, 25. Tauſend) und „Außenſtände ohne Hoſten 
einziehen“ erſchienen, die ſich nach den Empfehlungen der Handels- 
und Handwerksorganiſationen zum ſchnellen und erfolgreichen Ein- 
treiben von ausſtehenden Forderungen beſtens bewährt haben. Die 
Sammlung iſt zum Preiſe von 90 Pfg. (Porto 10 Pfg.) in der Ver- 


lagsanſtalt E. Abigt, Wiesbaden erſchienen; ſie macht ſich Fr jeden 


Geſchäftsmann ſicher 5 gut bezahlt. 
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Neue Lichtbilder-Vortrags-Serien: 
Deufschlands Flotte im Weltkrieg. 
U-Boote „ , 
Das Rote Kreuz 1 1 
Augenblicksbilder aus dem „ 
Polen und Galizien 
Besuch in einem Gefangenenlager 
Mit unsern Truppen nach Belgien usw 


Listen gratis 


el. Liesegang, Düsseldorl, 
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veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


herausgegeben von Paul Matzdorf 


"Pg kommen. Wie wenige find gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
8 ſzeniſchen Aufführungen 2 Es ſind für dieſe Zwecke 
erſchienen: 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa⸗ 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterlindiſhes 
Spiel, — Der junge Bismarck. Eine Bismarſeſer zu ſeinem 100. Ges 
„ burtstage. — Der Huſarenſtreih von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
. Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmädchen von Lemberg. Vater- 
F eh 4 Nu ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer wahren Be⸗ 


!:tecbenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 


für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut. . . Ein Volks⸗ 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende. Bilder aus eiſerner Zeit. 


deutſhe Michel. Ozfnlſche Stimmungs bilder. — Empor die Waffen? 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Renck (für Jugendliche und Er- 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


| on Georg Ritter. 
Vaterlandiſhe Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Shot Und Vaterandsche Abende 


Jugend- u. Volksbühne 


M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vorträgs buch. M. — — Ter 


F Anzeigen. 


eye 3 . 
Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bet hge. 


Hers £-: | 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
Was wir erlebt, geschaut und gehört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen 


szenisch wiedergeben. 


Stimmungs worten. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, 
n Kriegslieder, 


gramme, 


Kriegserklärung. 


Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richar 
| Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. | 


10 Kinder- und Mannerchore von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
| | Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 

Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegsfriihling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel yon Sophie Voelter. 


Verlag von Arwed Strauch, 


Auf in den Krieg! 


riegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 
Lebende Bilder u. a. | . 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


enthalten neue und altbewährte Lieder fiir zweistimmigen Kinder- 
| vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 


Inhalt des ersten Heftes: 


Schwertweihe. 
25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 3 


— 


Preis M. 1.50. 


Gedanken und 


riegspro- 


7 


Ausmarsch. 


. 


Leipzig-R., Hoxpitalstr. 25. 
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(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 
Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendfisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Damen 
welche Heimarbeit ſuchen, 


wollen hierüber Beſchreibung 
und Muſter gegen 30 Pfg. 


(Marken) verlangen von 
Klara Rothen häusler, 
Kempten 7, Bayern 
Erſtes und älteſtes Geſchäft 
dieſer Art in Deutſchland. 


Christl. Verein ſunger Männer 


Geſucht werden: Für eine 


Stellung ſuchen: 
nenſchreiber, Magazineure. — 


nik (Kalkulation, Lager, 
1 4 eee 42 J. 
eiligen. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzoͤſiſch ſprechend. 
In einer Stadt ay ., unfern von Wien, mit Real⸗Obergymnaſiu 


diegener muſikaliſcher Ausbildung. 
Offene Stellen für deutſch⸗evangel. 
3 Arbeit bewandert 
Größere Gaſtwi 


nnd, 


5 (5. IS 
: i 
10 * 4 : . 
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ſucht Stellung bei einem Unternehmen und winds. 0 
19 jährg. militirfreier e eee ſucht Poſten als 


| tum werden in einem evg 
Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- 


Deufsch- evangelische Stellenvermitffelung. 


Fabrik in N.⸗OGeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Ge. ſofort anzunehmen geſucht. 
Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
eure. Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ 
oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Hohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buch 


päter mit zirka 10 


ang 


3000 


«x, 


<P 


lter, 
| ille 
aſchinenkonſtrukteur etc. 


l. Heim Schüler bei beſter 


die in 
enommen. 


J 


Werde gesund! 
(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanitaitswerke 
Hamburg 23. 


——_— 


Verzeichnis empfehlens- 
werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 

Städte. In den Lesezimmers 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 

Wartburg“ aus. | 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. à 1-3 Mk. 


Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 2 


Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 2Z. B BB. A 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christl. Hospiz Diinensch!ss5. 
Das ganze Jahr gebff. Prosp. kosten! 

Munster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 2 Mk. 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eteonorer- 
Hospiz. 45 Z. 80 - 100 B. a 2—5 Mk 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christop“ 
ee e e 
e en, Evang. 08 p Atter 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. à 1.50 

3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helenen- 
urg“. 18 Z. 26 H. a4 10—28 Kr. wöch. 
or- und Nachsaison. 28—52 Krones 

wöchentlich Hoc n. 3 

Man verlan 3 Prospek*c, 

die von Tae usern Fratis ©" 
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